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LESEANLEITUNG
Bei- der Darstellung der empirischen Ergebnisse wird folgen­
der Algorithmus eingehalten:
1. Fragetext
2. Gesamtverteilung und Hoohschulvergleioh
3. Vergleich nach Tätigkeitagruppen
4. Vergleich der Studienjahre
5. Geschlechtervergleich
6. Vergleich mit "STUDENT 69"
7. Folgerungen 
+)
Tabellen: Die Häufigkeitsverteilung ist waagerecht abgetragen, 
ao daß die Summe waagerecht 100 % ergibt und ein Vergleich der 
geilen möglich ist.
Alle Zahlen sind Prozentzahlen. Durch die masohinelle Rundung 
auf ganze Zahlen ergeben sich waagerecht nicht immer 100 %, 
sondern häufig Differenzen um + oder - 1.
Abkürzungen und Termini teohnioi: 
kA keine Antwort
3f Bandfeld. Jeder Indikator ist auf
"STUDENT 69"
Pos.
signifikant
dem Magnetband eindeutig lokalisiert* 
Die Bandfeldnummer ermöglicht eine 
schnelle Orientierung (vgl. beiliegen­
den Fragebogen mit eingetragenen Band­
feldnummern).
Antwortposition
wird nur verwendet, wenn ein stati­
stisch gesicherter Unterschied vor­
liegt
Schriftliche Befragung von 1.198 Stu­
denten der Karl-Marx-Universität 
Leipzig im Mal 1969
Inghoch Lpzg 
tSauhooh Lpzg
HfV Dresden
KMD* Hist 
EMU M6d 
pg Potadam 
T3 Leuna 
MLU Pfl
Ingenieurhoohsohule Leipzig
Hochschule für Bauwesen Leipzig
Hochschule für Verkehrswesen "Fried­
rich List" Dresden
Karl-Marx-Pniversität Leipzig,
Sektion Geschichte
Karl-Marx-Universität Leipzig,
Bereich Medizin
Päd. Hochschule Potsdam,
Sektion Biologie/Chemie
Technische Hochschule für Chemie 
"Carl Schorlemmer" Leuna-Merseburg
Martin-Luther-Unlvarsität Halle-Witten­
berg, Sektion Pflanzenproduktion
+) Liegen keine wesentlichen Informationen vor, werden einzelne 
Schritte im Algorithmus übersprungen.
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1*1. Siel der Zusatzinformation
In der vorliegenden Zusatz infortimtion worden einige 
spezielle Ergebnisse dsrgoatcllt, die nicht in dem um­
fassenden Abschlußbericht zur otudio 69" ent­
halten sind. Hierfür wurden 64 Indikatoren des Frage­
bogens ausgewählt. Hinsichtlich der Freizeitgestaltung 
finden folgende Aspekte Berücksichtigung:
- Umfang der Freizeit
- Froiacitwünncha
- Anregungen zur Gestaltung der Freizeit von seiten
der ?DJ-Gruppe
- Sportliche und kulturelle Betätigung
- ^Anstellung zur veiterbLldting
- Freizcitpartncr
Oie Zusatzinformation legt das Schwergewicht auf den 
Vergleich der untersuchten Universitäten und Hochschu­
len bzw. Sektionen*
Heben dem Vergleich der Studienjahre und Geschlechter- 
gruppon wird auch ein Vergleich mit den übrigen untor- 
' suchten Tätigkcitsgruppen geboten. Ein Vergleich mit 
der ZM-Untersuchung "STüDEMT 69" ist nur in wenigen 
Fällen möglich. Auf detaillierte Interpretationen, Ver­
allgemeinerungen, besonders theoretische Aussagen, wur­
de vereinbarungsgemäß verzichtet. Ea sei hierzu noch 
einmal auf den Abschlußbericht zu "FREIZEIT 69" verwie­
sen. Auch die Anfcrt^ung von Korrolatlonaberechnungen 
entfiel.
- ^*2. Population
Die Befragung fand gruppen- bzw. studienjahresweioe 
statt und erfaßte 1.470 Studenten. Die Aufgliederung er­
gibt folgendes Bilds
ZusoBmonsetzun^ nach Geschlechtern:
- nännllch - 920
- weiblich ss 550
Kuspfümeneotzuh^ nach ^tudicnnahrcn;
1. ctudlonjahr a 836 
3. Studienjahr s; 634
Zusanmencetzung nach Universitäten und Hochschulen!
- Inganieurhcchcchuio Leipzig e 141
- Hochschule für Bauwesen Leipzig a 200
- Hochschule für Verkehrswesen "Friedrich List" 
Dresden L te 246
- Karl-Marx-Universität (Sektion Geschichte) ss 46
- Karl-Mnrx-üniversltät (Bereich Medizin) a 210
- Pädagogische Hochschule Potsdam a 161
- Technische*HochgchM.le für Chemie "Carl 
Schorlcsmor" - a 188
- Martin-huther^Universität Hallo-Wittenberg 
(Sektion Pflanzenproduktion) = 276
Zuoa^eimotzun.^  noch ^ t^^oitß^^^._d.oy...mtprn$
1+ Arbeiter und nichtcelbständiger Handwerker & 311
2. Bauern und in landwirtschaftl. Berufen tätiges 248
3. Angestellte ohne leitende Stellung s 247
4. leitende Funktionen im Staats-, Partei- und 
Organisationsapparat, in Armee und DVF =t 67
5. leitende Angestellte in Wirtschaft, Handelt 
Gesundheitswesen s 216
6. selbständige und freischaffende Berufe * 70
7t Wissenschaft und Technik, Forschung und Lohre c47
8. Pädagogische Berufe e 116
9,"Berufe, die sich in Pos. 1 bis 8 nicht oin- 
ordnen lachen sa 109
kA = 39
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2. UMFANG DER FREIZEIT
1. Fragetext Bf 3
Wieviel Freizeit haben Sie?
1. veilig ausreichend
2. es geht gerade
3. etwas wenig
4. viel zu wenig
2* Geaamtverteilung und Hochschulvergleich
1. 2+ 3. 4.
Studenten gesamt 3 24 45 28
Inghoch Lpzg 1 21 *9 33 -
Baaboeh Lpzg 2 29 52 17 -
HfV Dresden 4 26 49 20 -
EMU Bist - 2 47 31
EMU Med — 10 40 30 -
PH Potsdam - 9 48 43 -
TH Leuna 2 26 46 26 -
MLU Pfl 10 41 38 12 -
Nur jeder 4* Student gibt an, über ausreichend Freizeit zu 
verfügen (27 % ln Pos. 1+2). Die überwiegende Mehrheit meint, 
zu wenig Freizeit zu haben (73 % ln Pos* 3+4). Sine objektive 
Wertung dieser Befunde ist schwierig, da die Einschätzung des 
eigenen Freizeitbudgeta erfahrungsgemäß sehr subjektiv blei­
ben maß* Die bei der SIS (Studenten-Intervallatudie) des Z U  
vorgesehene Budgetanalyse mittele Zeitprotokollen wird die 
Voraussetzung für eine objektivere Bewertung schaffen. Den­
noch gibt die hohe Anzahl der Studierenden, die meinen, über 
zu wenig Freizeit zu verfügen, zu Überlegungen Anlaß. Folgende 
Faktoren könnten u.a. den Freizeitamfang bei Studierenden an-
günstig boeinflusaexn
- notwendige Verlagerung des Selbststudiums ln dio Abend­
stunden durch die Gestaltung doo Plans der obligatori­
scher. Loin?xrora:istaltungon (Problem der "bpringatunden")
- unzureichende Beherrschung einer optimalen CelbststudluMh 
Organisation
Der hochschulvorgleioh zeigt, daß hinsichtlich den aus­
reichenden Froizoitumfangs die Studenten der L1LU Pfl er* 
hcblicli über, die Studenten der Ki.IU Mist, idiU Med und FH 
Potsdam erheblich "unter dem Durchschnitt der Gcsaintver- 
teilung liegen (51 % su 2 %, 10 % bzw. 9 % in ros. 1+2),
Vergleich nach Tätigkeit
1* 2# 3. 4. kA
Studenten 3 24 45 28 .
Schüler 19 45 28 8 -
Lehrlinge 12 47 33 8 -
Facharbeiter 11 36 35 17 1
Londjugand 22 44 24 9 -
Dio Studenten besitzen, im Vergleich su den übrigen Tütig- 
keitsgruppanj signifikant wonigor Freizeit.
Geschlochterverglelch
1* 2. 3* 4+ IcA
Et 5 30 42 23
w 1 13 50 36
Die weiblichen Studierenden haben signifikant weniger 
Freizeit. Bur jode 7. Studentin verfügt über ausreichend 
Freizeit. bei den männlichen studierenden jeder 3. (14 % 
zu 35 % in Poo. 1+2). Das entspricht den verton anderer 
Untersuchungen zum Freiacitumfang und weist auf die Not- 
wcndigkeit hin, den weiblichen Studierenden Btürker zu 
helfen, su^i^zlrchc zeitliche Belastun en (Haushalt usw.) 
besser zu bewältigen.
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3. FREIZBITWUNSCHE 
1. Fragetext
Was machten Sie in Ihrer Freizeit am liebsten tun? 
(Unabhängig davon, ob Sie es tatsächlich tunkdnnen)
Um Ihnen die Antwort leicht zu machen, haben wir eine 
Liste möglicher
Freizeithetätigungen 
zusammeugestellt. Für jede Betätigung gibt es folgende 
AntwortmBgliaMceiten:
i. das machte ich sehr gern tun
2* das machte ioh gern tun
3. das machte ioh nicht tun
Bitte tragen Sie bei jeder Betätigung Ihre Antwort in das 
weiße Kästchen eint
- Radfahren
- Baden
- KBrperübungea, aktiver Sport, Bewegungsspiele 
wie Ballspiele u.a.
- Tätigkeit in der PDJ-Gruppe
- VarschSnerungsarbaitan im Wohngebiet
- sich politisch weiterbilden (z.B. FDJ-Studien- 
jahr, Zeltungastudium)
- sich fachlich (für Schule und Beruf) weiter- 
blldea
- naturwissenschaftlichen und technischen Inter­
essen naohgehen (wie Tiere und Pflanzen auf- 
ziehen und beobachten, chemische Experimente, 
Stemenkunde, technisches Basteln)
- kulturellen Interessen naohgehen (wie Zeichnen,
Malen, Singen, Musizieren, Volkstanz, Modellie­
ren, Batikarheiten, Handarbeiten, Fotografie­
ren Bf 20
-Nichtstun Bf 21
- Ausruhen, Tageseahlaf Bf 22
Bf H  
Bf 13
Bf 14
Bf 13 
Bf 16
Bf 17
Bf 18
Bf 19
Arbeit im Garten Bf 23
geselliges Beisammensein mit Freunden Bf 24
geselliges Beisammensein mit Pamllienange- ***********
hörigen Bf 25
geselliges Beisammensein mit andersgeschlecht­
lichem Partner (Freund, Freundin), flirten Bf 26
Tanzveranstaltungen, Gaststätten, Cafes be­
suchen Bf 27
Karten— und Brettspiele Bf 28
Kinobesuch Bf 29
Sportveranstaltungen besuchen Bf 30
Theater und Konzerte besuchen Bf 31
Musik hören (Radio, Schallplatte, Tonband) Bf 32
Fernsehen Bf 33
Romane, Erzählungen, Zeitschriften lesen Bf 34
Sammeln von Briefmarken, Ansichtskarten usw. Bf 35
Besuch religiöser Veranstaltungen Bf 36
2* Gesamtverteilum^ und Rochcchul vergleich
Rangliste Mach Beliebtheit (a-hudenton ficscnt)
Rangi^ latz FreiscitWitni. ohe i'oa. '1*2
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1 i 'usik hören (Radio, Schallplatte, Tonband)
2 Heißen hü^ein mit Fretmden -97
3 Baden 96
4 Romane, rzählun ;en, 3eitsci;u?iftea losen . 94
5 Kinobesuch 94
6 geselliges Beisam^nenscin mit andersgeschlocht-
lichem Partner (Frc tnci, Fre-mdin) flirten 90
7 geselliges Beisammensein mit FamilionangehBrieon 90
6 Theater und Konzerte besuchen .0 9'
9 sich fachlich (für Schule und Beruf) weitorbilden 88
10 Körperdbungen, aktiver Oport, Bewegungsspiele
wie Ballspiele u.a. 8?
11 T<mz Veranstaltungen, Gaststätten, Cafes besuchen 86
12 Fomsouen
13
ren, Batikarboiten, Handarbeiten 81
14 Sportveranstaltmi en besuchen 75
15 naturwissenschaftlichen und technischen Inter­
essen neChgehMi (vd.e Tiere und.Pflanzen auf- 
ziehon und beobachten, Chornische Experimente, 
StomodsMade, tecimischee Basteln) 71
16 Ausruhaa, Tagest chlaf 69
17 Radfahren 64
18 Karten- und Brettspiele 62
19 Arbeit in Garten 39
20 sich politisch wciterbildon, (z.B. FDJ-atudlen-
jahr, geitungsstadium) 54
21 VersChönorungsarboitonim^oimgebiet 52
22 Tätigkeit in der FDJ-Grappe 43
23 Sanmeln vonBx'iofmarkeiT, Ansichtsk;n?ten ußw, 36
24 - Bes^h, religiöser Veranstaltungen '. 27
25 Nichtstun 11
An liebsten raöchton Studenten in ihrer Freizeit Musik 
hören (Radio, Schallplatte, Tonband). Zwei Drittel nöchr- 
tea diese Frcisaitbotätigung sehr gern tan (65 % in Pos. 
1), mir 2 :ß nöchton dies nicht tun (ros. 3).
Mahr als did Hälfte der Studenten möchten fol ende Froi- 
zoitbetätigungen sehr gern tunt
- Geselliges Beisammensein mit andersge&chlechtlichan 
Partner (55
- Baden (53 %)
- Geselliges Beisammensein mit Freunden (50
21 der 25 vorgegebenen Freizeitbetätigungen worden von 
mehr als der Hälfte der Studenten sehr gern bzw. gern 
gewünscht.
Nur ^eder 10. ^tudent möchte in seiner Freizeit "nichts 
tun" (11 ä in los. 1+2). Jeder 4* äußert den junach 
nach dem Besuch von religiösen Veranstaltungen (27 % in 
los. 1+2). 4 von 10 möchten in ihrer Freizeit in der
FDJ-Gruppe tätig sein (43 % in Pos. 1+2).
Reim Rangplatzvcrgloich der untersuchten Hochschulen 
weichen besonders die Studenten der EMU Hist van der 6o- 
samtvcrtailung ab* sie nehmen bei politischen, kulturel­
len und fachlichen Freizoitbetätigungen im allgemeinen 
die vorderen Rangplätze ein.
z.B. Tätigkeit in der FDJ-Gruppe 
Studenten gesamt
i'aaf-1+a
43 %
RHU Hist 72 %
KI.IU Med 32 %
Sich fachlich woitorbilden
Studenten gesamt
PCs. 1+2
88 % 34 %
Pos. 2 
^54 %
Hist 96 % 60 % 38 ^
TH Leuna 77 % 22 % 55 %
PH Potsdam 81 % 16 % 65 ^
Kulturellen Interessen nuchzugehcn Ist bei den Studenten 
der K. "0 Hist beliebter als bei Studenten anderer Hochschu­
len (55 in los. 1+2), da^e.en sind naturwissenschaftliche 
und technische Interessen woni or vorhanden (45 ^  in Fos* 
1+2 ) .
überraschend viele Studenten der  ^.iü Hist entscüoidon sich 
für Ausruhen, TbKeaschla? (53 % in Fbs. 1+2, Gesamtvertei­
lung 69 %).
Theater und Konzerte möchten Studenten der u.d) Hist und Med, 
wesentlich Mufiger sehr gem bzw. gem besuchen (97 % 
bzi/t 93 % in hoc. 1+2).
Romane, JJrzählungen, Zeitschriften losen ist als Breizplt- 
betätigang bei den Studenten der Kf-lU Hist und der TH Leuna 
o% beliebtesten (97 % bzw. 100 % ln Pos. 1+2).
Der Besuch religiöser Veranstaltungen wird am häufigsten 
von den Ctudentcn der KL'fU Med gewünscht (47 % in Poa*
1+2, GesamtvertGilung 27%*
Vergleich nach Täti ;Koit
Schüler möchten in ihrer Freizeit besonders gern radfahren, 
ein altercspozifiscber Unterschied.
Tätigkeit in der FDJ-Gruppe wird von den Schülern wesent­
lich öfter als von Studenten gewünscht (72% zu 43 % in 
Poe. 1+2). Sieh fachlich weiterbilden tritt bei dor Land­
jugend als Freizoitbetütigang stärker in den Vordergrund 
als bei Studenten (93 % zu 88 % in Pos. 1+2). 10 % mohr Fach­
arbeiter (44 %)als Studenten (34 %) wählen die Boo. 1*
Ausruhen, Tagesschlaf wird von Studenten im Vergleich zu 
den anderen Tatigkeitegruppen am häufigsten gewünscht.
Der 'unech nach Tanzveranstaltungen, Gaststätten, Caf6s 
wird von Studenten weniger häufig geäußert als von Fachar­
beitern (17 % zu 8 % in Foc. 3). Dieser Befund dürfte mtts
den untCTBChiodlichea finanziellen Möglichkeiten im Zusam­
menhang stehen. Dagegen möchten Studenten in stärkerem 
Maße Theater und Konzerte besuchen:
10
Pos. 1+2
Studenten B9 %
Schule * 70 %
Lehrlinge . 67 %
Facharbeiter SB 6
Landjugend 64 %
Fernsehen als Freizeitbetätig^j Ist bei den Studenten, 
weniger beliebt, das dürfte z.T. a.jf ungenügende Möglich­
keiten in den Internaten zurückauiühren sein.
Pos. 1+2 Pos. 1
Studenten 83 % 19 ^  ' -
Schüler . 95 % 31 %
Romane, Krsählongen, Zeitschriften mochten Studenten in 
ihrer Freiaoit lieber lesen als s.3. Landjugendliche
(94 6 zu 86 ß in Pos. 1+2)*
Sammeln von Briefmarken, Ansichtskarten usw. als Froizoit- 
wuasch ist or.^  rtT.m, ,sge<miß unter ochülcxn starker verbrei- 
'tot eis unter Studenten;
Poe* 1 Pos. 2
Studenten . 12% 24 %
Schaler 35 s 32 %
9. Gcachloebtervcrgloich
8 von 10 der männlichen, aber nur 6 von 10 der weiblichen 
Studierenden möchten sehr gern bzw. gern in ihrer Frei­
zeit naturwissenschaftlichen und technischen Interessen 
nachpehoR (79 % zu 98 % in j-os. .1*2). Dagegen zeigen 
weibliche studierende stärkeres Interesse für kulturelle 
Betätigungen (98 ß au 70 % in Pos. 1*2). Ähnliche Unter­
schiede liegen auch hinsichtlich des Besuches von Theater 
und Konzerten vory
Korten- und Brettspiele sind hingegen bei den weiblichen 
Studierenden. weni'jcr beliebt (47 % zu 70.%. ln ree. 1+2).
Für Tüti. k it in der L-U-Orupac entscheiden eich 30 % der 
- weiblieben und 40 % -der mticnliohcn studioreaden (ioa* 
1+2)*
Das (gesellige BeicaaBnensdin mit anderagesc&lcohtlicham 
Partner, flirten und' der Bedach von Sportveranstaltun­
gen sind bei den männlichen Studierenden beliebter 
(62 % bzw. 35% zu 43% brv, 17 %-in Pos. 1 )*
heiblicbö Studierende lesen dagegen wesentlich lieber 
in ihrer Freizeit Romane, Erzählungen, Zeitsciiriften 
(61 % zu 36 % in los. 1), Die genannten Unterschiede 
sind signifikant*
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7* Folgerungen
Die Tätigkeit ln der FDJ-Gruppe (Rf 15) und sloh politisch 
weiterzubilden (Bf 17) sind Freizeltbetätigungen, die von 
der Hälfte der befragten Studenten abgelehnt werden. Äuße­
rungen, ln der Freizeit dies sehr gern zu tun (Pos. 1), 
sind eine Ausnahme. Das zeigt? daß die politische Aufge­
schlossenheit der Studenten nicht bis in die Freizeit hin­
ein reicht. Staatsbürgerkandeunt erricht und marxistisch- 
leninistisches Grundlagenstüdium haben noch nicht im ge­
nügenden Maße Bedürfnisse nach politischer Betätigung ent­
wickelt. Das zeigen auch andere Einschätzungen: das schöpfe­
rische Studium der Parteibeschlüsse ans eigenem Antrieb ist 
nur für wenige Studenten zutreffend. Die politische Weiter­
bildung über die Studienzeit an der Hochschule hinaus und 
die aktive gesellschaftliche Tätigkeit sind Forderungen an 
den Hochschulabsolventen? die zunehmend an Bedeutung gewin­
nen. Es kommt deshalb darauf an, während des Studiums die 
entsprechenden Bedürfnisse bei allen Studenten zu entwickeln. 
Die umfassende Verwirklichung der*Direktive zur Erhöhung der 
Wirksamkeit der marxistisch-leninistischen Bildung und Er­
ziehung der Studenten ..." durch alle am Ausbildung*- und 
Brziehungeprozeß Beteiligten ist gegenwärtig der beste Weg 
zur Lösung dieser Aufgabe.
An mehreren Stellen der Untersuchung wird ein wechselseiti­
ger Zusammenhang von politisch-ideologischer Einstellung 
und den preizeitwünschen deutlich. So haben weiblich* Stu­
dierende im allgemeinen niveauvollere FreizeitwBnaoh* als 
männliche. Es ist bekannt, daß weibliche Studierende bei po­
litisch-ideologisch relevanten Indikatoren positiver antwor­
ten als männliche, sie nützen offensichtlich ihre Freizeit 
auch besser für die PersOnliehkeitaentwieklung*
Der Hoohaohnlvergleieh zeigt? daß die Freies itwüneohe 
z.B. der Studenten der KMU Higt und KMU Med oft diver­
gieren. $6 % der Mediziner lehnen z.B. die Tätigkeit 
der FDJ-Gruppe ab, 53 % möohtensich politiaeh nicht w*i- 
tsrbilden. Bel den Historikern sind es nur ?% % bzw. 17 %*
Ein interessanter Beweis für diesen Zusammenhang ist Bf 16 - 
Verschönerungsarbeiten im Wohngebiet: Von den Historikern 
entscheiden sich 62 ^ für Pos. 2 und 28 % für Pos. 3, von 
den Medizinern 37 % für Boa. 2 und 61 % für Pos. 3+
Dieses Beispiel zeigt, daß die politisch-ideologische Er­
ziehung das Hauptkettenglied bei der PersBnliehkeitaentwlek- 
lung ist. *
Musik hären (Bf 32) ist die beliebteste Freizeitbetätigung 
der Studenten. Der Indikator gibt aber kein* Auskunft, wel­
che Musik sehr gern gehört wird (Schlager, Unterhaltungs­
musik, klassische Musik usw.). Vermutlich steht die Schla­
germusik an 1. Stelle. Ans anderen Untersuchungen ist be­
kannt, daß ein großer Teil der Studenten das Mhalkbedürfhla 
durch Hören von westaemdern befriedigt. Ba besteht somit 
ein direkter Zusammenhang zwisohen der beliebtesten Frel- 
zeitbetatigung und dem Einfluß bürgerlicher Ideologie. Um­
fassende Brziehungsaufgaben der FDJ, der Maasenmadien und 
der Schlagerproduktion leiten eich dsraua ab. Der marxistisch- 
leninistischen Bildung und Erziehung kommt vor allem die Auf­
gabe zu, den Klassencharakter und die Ideologiefunktion west­
licher Schlagarpreduktion im speziellen und die Rolle bei der 
Manipulation im allgemeinen herauszuarbeiten. Bei der erziehe­
rischen Umsetzung müßte die FDJ erreichen, daß das Hören von 
westaendem als unter der Würde eines yDJ-Studentsn anzusehen 
ist.
Besonders bedeutsam ist auch der Befund, daß jeder 4. Stu­
dent (27 %) gern oder sehr gern religiöse Veranstaltungen 
besuchen möchte. Aufgaben für die weltanschaulich-politische
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Erziehung atehan hier im umfassendsten Sinne, die nur 
von allen an der sozialistischen Erziehung Beteiligten 
gelSat werden kennen, der Ausbildung und Erziehung im 
marxistisch-leninistischen Grundlagenstudium, speziell 
dem Grundkurs "Dialektischer und historischer Materialis­
mus* kommt dabei eine besondere Bedeutung zu.
15 -
4" ANREGUNGEN ZUR GESTALTUNG DER FREIZEIT 
41* Anregungen von seiten der FDJ-Gruppe
Anregungen dazu, was man in seiner Freizeit tun 
kann, sind von verschiedenen Seiten möglich. Wie 
ist das bei Ihnen?
Anregungen gibt mir meine FDJ-Gruppe
1 . ja, fast täglich
2. ja, ein- oder mehrmals wöchentlich
3. ja, ein- oder mehrmals monatlich
4. so gut wie nie
5. nie
2  ^Gesamtverteilung und Hoehsehulvergleich
1 . 2 . 3 . 4 . 5 . kJ
Studenten gesamt 2 7 31 29 29 2
Inghoeh Lpzg - 2 2 **2 ?" 31 40 3
Sauhooh Lpzg 2 5 31 34 24 4
HfV Dresden 1 1 17 32 47 2
KMU Hist 6 21 36 30 6 -
KMU Med 2 6 23 27 37 -
PH Potsdam 2 9 52 22 14 1
TH Leuna 2 9 32 31 22 3
MLU Pfl 3 9 39 26 21 2
Nur jeder 10. Student gibt an, häufig Anregungen zur Frei­
zeitgestaltung von seiner FDJ-Grupbe zu erhalten (9 % in 
Pos* 1+2). 6 von 10 Studenten bekommen "so gut wie nie* bzw. 
"nie? Anregungen (58 % in Pos. 4+5).'
Der Hoohaohulvergleieh geigt, daß lediglich die Studenten der 
KMU Bist etwas häufiger Anregungen erhalten (27 % in Pos* 1+2).
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Am ungünstigsten sieht es an den HfV Dresden aus (2 % ln 
Pos. 1+2, 17 % in Poe. 3).
Eine Ursache dieser völlig unbefriedigenden Situation kenn­
te in einer unzureichenden Kollektiventwicklung der Seminar+ 
gruppe liegen, die sich auf die gemeinsame Nutzung bestimm­
ter Freizeitbetätigungen auswirkt*
3° Vergleich nach Tätigkeit
1. 2. 3. 4. 5. kA
Studenten 2 7 31 29 29 2
Schüler 3 16 31 22 22 4
Lehrlinge 2 10 30 26 27 5
Facharbeiter 3 6 16 18 40 16
Landjugend 4 17 28 21 23 6
Der Vergleich nach Tätigkeitsgruppen, zeigt, daß nicht nur 
die Studenten selten Anregungen zur Freizeitgestaltung von 
seiten der FDJ-Gruppe erhalten* Noch unbefriedigender als 
bei den Studenten ist die Antwortverteilung bei den jungen 
Facharbeitern (40 % in Pos* 5).
4* Vergleich der Studienjahre
1* 2. 3* 4* 5* kA
1. Studienjahr 3 8 30 29 26 3
3. Studienjahr 1 5 32 29 32 2
Die Studenten des 1. Studienjahres äußern sich geringfügig 
positiver (11 % zu 6 % in Pos. 1+2, 26 % zu 32 % in Pos* 5). 
Die Unterschiede erweisen sich als signifikant.
5* Gesohlechtervarglelch
t. 2 * 3* $. kA
2 6 26 29 34 2
3 6 39 28 20 2
Weibliche Studierende berichten signifikant häufiger über
Anregungen von seiten ihrer FDJ-Gruppe (39 % zu 26 % in
Poa. 3, 20 % zu 34 % in PCs. 5).
?* Folgerungen
Der sozialistische Jugendverband übt noch einen völlig un­
zureichenden Einfluß auf die Gestaltung der Freizeit der 
Jugendlichen aus. In zahlreichen Dokumenten der FDJ wird 
daher zu Recht gefordert, der Freizeitgestaltung der Ju­
gendlichen größere Aufmerksamkeit zu schenken*
4.2* Anregungen von seiten der Freunde
1* Fragetext Bf 42
Anregungen dazu, was man in seiner Freizeit tun kann, 
sind von verschiedenen Seiten möglioh. Wie ist das 
bei Ihnen?
Anregungen geben mir meine Freunde
1. ja, fast täglich
2. ja, einmal oder mehrmals wöchentlich
3. ja, einmal oder mehrmals monatlich
4. so gut wie nie
3* nie
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Gesamtverteiluag
3° 4 . 5. kA
Studenten gesamt 21 43 23 7 4
das vorliegende Yerteilungsbild unterscheidet sich grund­
sätzlich von dem des Bf 40. 2 von 3 Studenten geben na, 
daß sie häufig Anr'og^mgen zur Freizeitgestaltung von ihren 
Freunden ernaltcn (64 % in fos. 1+2}* Hur 1.1 % erhalten 
"eo gut wie nie" bsw* "nie" Anregungen (hoc. 4+5)*
3* Vergleich auch Tätigkeit
1* 2* 3* 4. 5* kA
Studenten 21 43 23 7 - 4 2
Schüler 25 40 18 8 6 3
Lehrlinge 29 39 17 8 5 3
Facharbeiter 19 30 22 10 9 10
Landjugend. 29 35 16 8 7 5
Studenten bcioccaen signifikant häufiger Anregungen zur 
Freizeitgestaltung von ihrem Freundeskreis als etwa gleich- 
altige junge Facharbeiter (64 % zu 49% in ros* 1+2). Das 
Vorteilungsbild der übrigen T&tigkcitsgruppen entspricht 
weitgehend dem der atudantehw
4* Vergleich der Studienjahre
1a 2* 3* 4 * 5* kA
1. dt rdienjahr 21 4? 22 7 3  ^1
3. Studienjahr 20 39 26 7 5 2
Die Studenten des 1a Studienjahres, unterscheiden sich 
auch hoi diesem Indikator signifikant von den Studenten 
des 3. Studienjahres (63 % zu 39 % in roo. 1+2)*
Folgoiangon
ln vielen FDJ-Gruppen ist die Ginflußnaimo auf den Be­
such kultureller Veranstaltungen ständiger Bestandteil 
ihrer Arbeit; Aber nicht an allen Hochschulen s.ü.rd die­
ser Aufgabe genügend Bedeutung beigeaeeaen* Di'e Ursa­
chen dafür werden weniger in den FDJ-Gruppen selbst su 
suchen sein ule vielmehr in einer ungenügend profilier­
ten Konzeption der Kulturarbeit der zcntriöLen Leitun­
gen. aüne Analyse der fheaterapiolpläno wäre in diesem 
Zusammenhang für weitere Folgerungen aufschlußreich*
Der Spiolplan der Dresdner Theater verfügt z.B. aur 
Zeit über wenige, für Studenten interessante und lehr­
reiche stücke*
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5. SPORTLICHE BETÄTIGUNG
5.1* Teilnahme am organisierten Spart
1. Fragetext Bi 75
Ich betätige mich am organisierten Sport 
(außerhalb des Pfliehtsports in Schule und Studium)
1. ja
2. nein
2+ Gasamtverteilung und Hochschulvergleich
1. 2+ kA
Studenten gesamt 28 72 —
Inghoeh Lpzg 28 72 **
Bauhooh I.pzg 33 67 1
Hf? Dresden 34 66 -
EMC Hist 13 83 2
EMU Med 21 78 —
PH Potsdam 29 71 1
TH Leuna 33 66 1
MLU Pfl 21 78 1
Außerhalb obligatorischer Formen beteiligen sich nur knapp 
3 von 10 Studenten am organisierten Sport (26 % in Pos. 1).
Beim Hoohsehulverglelch ist das Ergebnis bei den Studenten 
der KM# Rist bemerkenswert (13 % in Pos. 1), unter dem Durch­
schnitt der Gesamtverteilung liegen auch die Studenten der 
EMU Med und MLU Pfl (21 % in Pos. 1).
Studenten 28 72 -
Schäler 46 52 2
Lehrlinge 36 62 1
Facharbeiter 29 62 8
Landjugend 46 53 1
Schüler und Landjugond liegen signifikant über. Studenten 
und Facharbeiter signifikant unter dem 7ert der Gosemtpo- 
pulation (46 % zu 28 % bzw. 29 % in Pos. 1).
5. Gene hl ec b.t ervorgl eicii
1. 2* kA
m 33 66 —
w 19 81 1
Männliche Studierende sind signifikant häufiger organisiert 
(33 % zu 19 % in Pos. 1).
7. Folgerungen
Der Organisationsgrad der Studenten muß erhöht werden, um 
eine bessere Kontrolle über die Erziehung zu Mut und Dis­
ziplin zu haben*
5*2. Ausübung unorganisierter sportlicher BetütiKuna
1* Fragetext * yq
Ich treibe unorganisiert, außerhalb einer festen 
übungsgruppe Körperübangen und Sport
1. ja 
2* nein
2. GasamtvorteilURg
1. 2. kA
Studenten "gesamt 49 44_____7
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Jeder 2. Student treibt unorganisiert, außerhalb einer
festen -bungsgrup7;e, Körparäbungon und ;aort (49 % in 
1).
3* Vergleich nach Tätigkeit
1* 2, kA
Studenten 49 44 7
Schüler 51 42 7
Lehrlinge 47 45 7
Facharbeiter 40 46 14
Loudju('-Qnd 46 44 10
junge Facharbeiter treiben signifikant seltener unorga­
nisierten Sport als die übrigen Tatigkeitegruppen, die 
eich nur geringfügig aneinander unterscheiden.
5 * Ccschlschtcrvorgleich
   1* 2* kA
m 54 39 7
w 40 52 7
Männliche studierende treiben signifikant häufiger un­
organisierten Sport (34 .%\zn 43 % in ioa* 1). Der Ein­
fluß der ^anuschaftsaportarten ist hierbei zu beachten.
?* Folgerungen
Dia relativ hoho Zahl der unorganisiert Sporttreibenden 
sollte in Organisationen eingegliedort werden* Don Stu­
denten sollte die Bedeutung organisierten Sports umfan­
gender klar gemacht werden*
1. Fra^atext Bf 80
kenn eben nit ja geantwortet! 
vJia oft?
1. nahezu täglich
2. etwa ein-, swcimal pro .'oche
3. etwa ein-, zweimal pro Monat
4. eehr selten, gar nicht
Gesamtverteilung
1+ 2. 3. 4. kA
Studenten rasant 17 49 29 4 -
Jeder 2. Student? der unorganisiert Sport treibt, führt 
diese Betätigung etwa ein- bis zweimal pro Woche aus^  
(49 % in Pos. 2), jeder 6. Student sogar nahezu täglich 
(17 % in icn. 1).
Vergleich nach Tätigkeit
1. 2. 3* 4.
Studenten 17 49 29 4
Schüler 29 52 13 6 —
Lehrlinge 20 52 20 3
Facharbeiter 19 42 22 16
Landjugend 20 52 1? 11 -
Von den Schülern, die unorganisierten Sport treiben, 
führt nahezu jeder 3. diese Betätigung täglich aus 
(29 % in Pos, 1). Die übrigen Tätigkoitsgruppen unter­
scheiden. sich nur geringfügig.
bs muß stärker als bisher auf die tägliche sportliche 
Betätigung orientiert werden.
3* Enmfasg von Soortsenduny^en
ncagetex§ , Bf 73
Wie oft sehen oder hören sie Sportsendungen im 
Fernsehen oder Radio?
19 mehrmals in dor ^oche
2* etwa ein- oder zweimal* im Monat
3. einige Male im Jahr bei besonderen sportlichen
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2* Gesamtvortoilun^ und Hpch^chulvcr^loich
1. 2. 3. 4. IcA
Studenten gesamt 41 32 23 5
Inghoch Lpzg 54 26 13 4 1
Bauhoch Lpag 50 30 16 4
DfV Dresden 46 32 18 3 -
KMU Hist 47 34 13 6 —
KMU Med 22 30 36 11
PH Potsdam 30 44 22 4 -
TH Leuna . 37 34 28 2 -
' LU Pfl 44 29 23 3 1
Nur 3 % der Studenten zeigen kein Interesso an Sportsen-
düngen (Pos. 4). 4 von 10 Studenten rezipi-ren aport-
liehe Ereignisse mehrmals in der jhohe (41 % in Poe* 1)*
Der Hochschul vei^leich zeigte daß die Studenten der KMU
Med und der Fd Potsdam orbeblich sidtener Sportsendungen
rezipieren (22 t bzv/. - 30 % in ros* 1)* Großes Interesse
zeigen dagegen die Studenten der Inghoeh Lpzg und der
Bauhoch Lpzg (54 % bau* 30 % in Po'S. I)a
Vergleich nach Tätigkeit
1. 2. 3. 4# kA
Studenten 41 32 23 5
Schüler 66 21 11 2 -
Lehrlinge 55 26 16 3 —
Facharbeiter 63 17 14 4 2
Landjugend 53 26 17 "ß 1
Am häufigsten Rezipieren Schüler und Facharbeiter Sport­
sendungen (66 % baw+ 63 % in Pos* 1)* Der Unterschied zu 
den Studenten ist signifikant* Die relativ geringe Häufige 
koit toi den Studenten erklärt steh offenbar ans Mangel an 
Enpfangsmcglichkoitene
$6 Uesohicchtervorgloieh
m
w
50
25
28
38
3<
18
31
4^ ItA
4
6
Männliche Studierende rezipieren Sportsendungen signifi­
kant häufiger ($0 % zu 2$ % in Pos* 1).
4* Besuch von Sportveranstaltungen
Fragetext Bf 74
Wie oft besuchen Sie als Zuschauer Sportveran­
staltungen?
1. etwa einmal in dar Woche
2. etwa ein- bis zweimal im Monat
3. einmal im Vierteljahr
4. einmal im Jahr
5. gar nicht
Gesamtverteilung und Hoehsohulverglaioh
1. 2 . 3. 4. 5. ki
Studenten gesamt 9 22 23 22 23 —
Inghoch Lpzg 16 29 20 17 18 -
Bauhoch Lpzg 12 30 22 16 19 1
SfV Dresden 17 29 21 15 18 -
EMS Hist 6 23 21 34 15 -
EMU Med 2 13 23 25 36 -
PH Potsdam 2 15 28 27 29 -
TH Leuna 6 19 27 27 21 -
MLU Pfl 9 22 23 21 25 1
Nahezu jeder 3. Student besucht häufig Sportveranstaltungen 
(31 % in Pos. 1+2).
Zwischen den unterauohten Hochschuleinriohtungen sind die 
Unterschiede im allgemeinen gering. Erneut liegen die Stu­
denten der KMU Med und PH Potsdam erheblich unter dem Durch­
schnitt der Gesamtvorteilung (13 % bzw. 17 % in Pos. 1+2).
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3* Vergleich nach Tätigkeit
1. 2. 3. 4^ 5* kA
Studenten 9 22 23 22 23
^chülcr 19 23 21 17 19 1
Lehrlinge 15 23 21 19 20 1
Facharbeiter 17, 23 20 16 21 4
Landjugend 16 25 21 15 22 1
Die Studenten fallen hinsichtlich der Häufigkeit des Bo- 
suchac von Sportveranstaltungen gegenüber den übrigen Tä- 
tigkeitsKzuppen erheblich ab (vgl. los* 1), Zwischen den 
anderen TätigkeitHgruppon bestehen keine wesentlichen Un­
terschiede.
5* OeachLcchtervorgleich
1. 2. 3. 4* 5* kl
m 14 30 22 15 19
w 2 IC 25  ^31 31
Männliche Studierende besuchen signifikant häufiger Sport* 
Veranstaltungen (44:^ zu 12 ^ in ioc. 1+2 ).
5*5* Sinschütmmg des Sportunterrichts
1. Pragctcxt
Ist der Sportunterricht an Ihrer Schule interessant?
1* immer
2* häufig
3s toils-teilß
4* selten
5* nie
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Qesautvcrtoilun^ und Uochnhulvcrgleich
1* 2. 3. 4. 5t kA
Sludonten gesamt ....17 .. 30 39 2 . 5....
Inghoch Lpzg 26 37 33 4 1
Bauhoch Lpzg 7 34 30 7 1 2
HfV Dresden 6 26 53 9 4 1
KRU Hist 26 43 32 -
iüHU Hed. 20 26 40 - 8 2 4
PH Potsdam 32 32 30 4 - 3
TU Leuna e 30 47 10 2 4
KID Ffl 25 27 24 4 3 17
Nur knapp jeder 2* Student bezeichnet den Sportunterricht 
als interessant (47 % in Pos* 1*2)*
Am positivsten äußern sich die Studenten der Inghoch Lpag, 
K'MU Hist und FH Potsdam über den Sportunterricht (63 
69 % bzw. 64 % in Poe. 1+2). .bnig befriedigend ist die 
Stellungnahme bei den Studenten der HfV Dresden und TH 
Leuna (32 % bzw. 38 % in Pos. 1+2).
4t Vergleich der Studienjahre
  1. 2. 3. 4. 5. k&
1+ Studienjahr 23 32 38 5 ' 1 1
3. Studienjahr 10 28 41 8 3 10
Die Studenten des 1* Studienjahres urteilen signifikant 
positiver (53 % zu 33 ^ in Pos. 1+2)* Der Unterschied er­
klärt sich offenbar durch zunehmende Eintönigkeit im 
Laufe dos Studiums*
5* Geschlechtervergloicb
1* 2* 3. 4. 5+ kA
m 13 31 41 ? 3 5
w 24 30 36 5 - 5
Dio weiblichen studierenden neben ein signifikant po­
sitive ree Urteil ab (34 iS an 44 3 in ioB. 1*2)*
Fol^aruseea
Der Sportunterricht sollter abweciislun^jereicher und at}ir- 
ker gestaffelt nach einzelnen Interessengebieten durchgo- 
fghrt werden.
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6. KULTURELLE BETÄTIGUNG 
6*1. Kinobesuch
1. Fraßatext Bf 1 1 9
V/ie oft waren Sie in den lotsten 4 Wochen im Kino?
1. gar nicht
2. ein- bis zweimal
3. drei- bis viermal
4. fünf- bis sechsmal
5. sieben- bis achtmal
6. mehr als achtmal
1 . 2. 3* 4^ 3* 6* *4
Studenten gesamt 19 37 19 3 1 ** -
Inghoeh Lpzg ia 49 26 3 2 1
Bauhoch Lpzg 13 60 24 2 2 a* -
Hf? Dresden 13 39 23 4 1 -
KMU gist 26 31 19 2 2 - .
XMU Med 2? 60 10 1 -
PK Potsdam , 27 60 11 2 - - 1
TH Leuna 13 39 24 3 1 - 1
MLC Pfl 23 54 17 4 1 - **
Uber die Hälfte der Studenten hat in den vor der Untersuchung 
liegenden Wachen ein- bis zweimal eine Filmveranstaltung (97 % 
in Pos. 2) besucht. Sehr häufiger Kinobesuch wird von 4 % an­
gegeben (Pos. 4+3). Ein Fünftel der Studenten hat während die­
ser Zeit kein Filmerlebnis aufzuweisen (19 % in Pas. 1). Der 
überwiegende Teil der Studenten geht somit relativ häufig Ina 
Kino.
Ave dein Hochcchulvorgleich geht hervor, daß der Anteil der 
Studenten der K^f Med, rü Potsdam und K; U Hist, der in 
der befragten Zeit kein Kino besucht hat, um dao Doppelte 
großer ist eie, bei Studenten der ßouhoch Lpzg, HfV Dres­
den und TU Leuna (26 bw. 2? % zu 13 % in hos* 1)* Die 
Studenttechnischer Einrichtungen sind - zumindest be­
zogen auf das befragte Zeitintervall - häufigere Kinobe­
sucher. zu beachten ist allerdings, daß es sich um Jochen 
handelt, die zu Beginn des tudienjuhrea liegen, und die 
fachliche Belasten der Studenten verschiedener Hochschu­
len und Sektionen unterschiedlich auf das Studienjahr ver­
teilt ist,
3* Vergleich naoh Tätigkeit
1* 2* 3. 5. 6.
Studo ten 19 57 19 3 1 ent —
Schüler 24 50 17 5 1 2 1
Lehrlinge 19 51 23 4 1 2
Facharbeiter 33 45 15 3 1 2 1
Landjugend 24 50 18 5 1 3
Studenten gehen gegenüber oti,/a gl oichaltrigen Facharbeitern si(^ ifik an t h e fig e r  ins Kino (19 % su 33 /S in ^ oa# 1 , 57 % zu 45 % in Bes* 2), Dio größere Anzahl der hinobosuohor bei Studenten kann vorrangig aus der disponiblere^ Gestaltung des Tages- und Joc!^onablaufes entspringen*
5* SeschlcchterverKleich
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leibliche Gtudiorende sind in dom befragten Zkiitinter- 
vall signifikant Ywni^jer im Kino ;ewesen (34 zu 17 % in 
toa* 1). Der 'cschlechtorvcrgloioh au bf 119 und 122 zeigt, 
daß Student innen demgegenüber mspruchrvollore Kunatgat- 
tungon wie Theater und Konzert dem <iao offenbar bevorzu­
gen*
?* SS^RSSäBSSB..
Kinobeeucie werden von den ßtudenton relativ häufig wahr­
genommen. 8ei der Fragestellung is t allerdings zu berück­
sichtigen, daß die üirgcbnißse sich auf einen 4 Jochen be­
grenzten Zeitraum beziehen, der im Gesamtablauf des Stu­
dienjahres durchaus spezifische Züge im Hinblick auf das 
Zeitbudget der Studenten besitzt. Studenten technischer 
Tjinricbt'mgaa aind häufiger im Kino anzutreffen als ,tu- 
denten der i f'U Med, Hist und FH Potsdam, Ais zeigt Bich, daß 
letztere häufiger Theater und Konzerte besuchen. Die Ur­
sache dieser Tendenz wird vornehmlich in den unterschied­
lich ausgeprägten ästheti&ch-kalturoiien Interessen au su­
chen se ih. Dies bestätigt sich besondere^ wenn man die Ant— 
wortvertcilungen der Inghoch Lpzg bezüglich der ßf 119,
121 und 122 verfolgt.
6.2. Theaterbesuch
I'Tcgetext Bf 119
Die oft waren bis in diesem Jahr (also seit Januar) 
im Theater?
1, gar nicht
2, ein- bis zweimal
3, drei- bis vie- mal
5. mehr als viermal
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2* Oeaamtverteilung und^Hophsohulvergleioh
1 . 2* 3* ^  o k &
Studenten gesamt 27 33 18 21 aa
Inghoeh Lpzg 43 36 11 11 -
Bauhooh Lpzg 29 33 14 23 ea
HfV Dresden 34 38 14 14 4^
BMP Hist 17 32 26 26 . de
BMW Med 24 34 16 27 <*
PH Potsdam 12 27 30 31 e<n
TH Leuna 24 30 16 29 1
MLP Pfl 29 34 22 14 1
4 von 10 Studenten geben an? in der Zeit zwischen Januar 
und Oktober/November drei* bis viermal eine Theaterveran* 
staltung besucht zu haben (39 % in Poe* 3+4)* ein Drittel 
etwa ein bis zwei Veranstaltungen* Ein allerdings relativ 
großer Teil der Studenten hat in dieser Zeit kein Theater* 
erlebnie aufzuweisen (2? % in Pos* 1).
Der Hooheohnlvergleioh zeigt erhebliehe Unterschiede, so 
haben 43 % der Studenten der Inghoeh lpzg und 34 % der HfV 
Dresden keine Theatervetanstaltung besucht, von den Studen* 
tan dar PH Potsdam nur 12 % (Pos* 1).
3* Vergleich nach Tätigkeit
1. 2. 3* 4* k
Studenten 2? 33 18 21
Schüler 48 25 9 *17 ww
Lehrlinge 46 29 10 14 4^
Facharbeiter 54 25 9 11 1
Landjugend 43 29 12 14
33 -
Studenten besuchen das Theater am häufigsten. Mehr als 
die Hälfte der Facharbeiter hat, bezogen auf den befrag­
ten Zeitabschnitt, keine Theaterveranstaltung erlebt (34 % 
in Pos. 1). Der Anteil der Nichtbesucher bei den Studenten 
ist signifikant geringer (27 %). Signifikanz besteht aueh 
zu den übrigen Tätigkeitsgruppen.
4* Vergleich der Studienjahre
1. 2. 3. 4. hA
1. Studienjahr 30 33 16 21 *
3* Studienjahr 24 34 21 21
Die Studenten des 3. Studienjahres weisen einen signifikant 
häufigeren Theaterbesuch auf (24 % zu 30 % in Pos. 1, 21 % 
zu 16 % in Poe. 3). Die Unterschiede sind nicht auf unter­
schiedliche ausgeprägte Interessen zurüokzuführen, sondern 
vornehmlich auf Besonderheiten in der Lebensgestaltung der 
Studenten des 1. Studienjahres* (Zur Zeit der Befragung wa­
ren sie erst 2 bis 3 Monate am Hochschulort und vordem lag 
die Abiturvorbereitung usw.).
5* Gesahleohtervergleieh
1. 2. 3. 4* kA
m 
w
Weibliohe Studierende suchen signifikant häufiger Sin Theater 
auf als männliche (34 % zu 30 % in Pos. 3+4).
33 33 13* 13
13 31 23 31
?< SS&gSSUBgSa
Theaterbesuche werden von 40 % der Studenten relativ häufig 
wahrgenommen. Sie sind durchschnittlich aller 2 bis 3 Mona*
te in einem Theater anzutreffan* Bei etwa 60 % der Studen­
ten lat eine ungenügende Bereitschaft zum Besuch von Theater­
veranstaltungen vorhanden. Das trifft besondere auf die männ­
lichen Studierenden zu.
Aufgabe der FDJ an den Hochschulen, aber auoh der Hochschul­
lehrer muß es sein, stärker auf die geistig-kulturelle Ent­
wicklung der Studenten au achten* Das gilt besonders für die 
Studenten der Inghoch Lpzg und der HfV Dresden.
Der Beitrag künstlerischer Erlebnisse für die sozialistische 
PeraHnlichkeitsentwicklung wird von den Studenten selbst, 
aber auch von ihren Lehrkräften unterschätzt. Keinesfalls 
sollte diesem Zustand mit formal-administrativen Mitteln 
begegnet werden.
Studenten der PH Potsdam unterscheiden sieh positiv von 
den Studenten anderer Hochschulen. Interessant 4st, daß 
Studentinnen sieh positiv gegenüber ihren Kommilitonen aue- 
zeiohnen. Das beweist, daß der Zeitfaktor nicht die entsehei- 
dende Ursache für einen mangelhaft ausgeprägten Theaterbe­
such ist. Es ist zu vermuten, daß das künstlerisch-kulturelle 
Anspruehsniveau unterschiedlich ist. Männliche Studierend* 
bevorzugen häufiger kulturell weniger entwickelte Formen der 
Freizeitgestaltung.
ANREGUNGEN ZUM THEATERBESUCH VON SEITEN DER FDJ-ORUPPE
Fragetext Bf 120
Sind Sie in diesem Jahr (seit Januar also) duroh 
Ihre FDJ-Gruppe dazu angeregt worden, eine Theater­
vorstellung zu besuchen?
1* ja, schon mehrmals
2. ja, einmal
3. nein, noch nioht
4. bin nicht Mitglied der FDJ
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** 35 **
2. Gesamtveyteilun^ und Hoohsohulyergleich
2* 3* 4. kA
Studenten  ^;geeamt 26 23 43 2 <i.
iaghoch Lpzg 13 27 54 4 1
Bauhooh Lpzg 27 19 33 2 1
82V Dresden 9 19 68 4 —
KMP Hist' 17 32 31 —
EMC Med 17 32 49 2 0.
1% Potsdam 72 19 8 1 —
TH Leuna 22 34 41 2 ^ 1
MIR Pfl 3,3 38 26 1 1
Ober die Hälfte der Studenten wurde ln den zurückliegenden 
19 Monaten durah die FDJ-Gruppe zu einem Theaterbesuch an* 
geregt (34 % in Poe. 1+2).
Bemerkenswert ist beim Hoohsehulvergleieh der hohe Prozent­
satz, der Studenten der PH Potsdam, die angeben, von der FDJ- 
Gruppe zu einem Theaterbesuch angeregt worden zu e*in (91 % 
in Pos. 1+2* davon 72 % in Pos. 1). positiv äußern eich auch 
die Studenten der MLP Pfl (?1 % in Pos. 1+2). Demgegenüber 
ist das Ergebnis bei den Studenten der HfV Dresden vBllig un­
befriedigend (23 % in Pos. 1+2).
3" Vergleich nach Tätigkeit
1. 2. 3. k
Studenten 26 28 43 2 1
Schüler 16 22 33 3 2
Lehrlinge 21 26 47 4 2
Facharbeiter 9 9 3? 20 6
Landjugend 20 23 46 6 2
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Studenten wurden signifikant häufiger durah ihre FDJ- 
Gruppe zum Theaterbesuch angeregt als etwa gleichaltrige 
Facharbeiter (54 % zu 18 % in Pos* 1+2). Allerdings muß 
berücksichtigt werden, daß 20 % der Facharbeiter nicht Mit­
glieder der FDJ sind.
Diese Gegenüberstellung darf nicht darüber hinwegtäusehen, 
daß bei der knappen Hälfte der Studenten die FDJ-Gruppe bis­
her einen ungenügenden Einfluß auf die geistig-kulturelle 
Entwicklung ihrer Mitglieder genommen hat.
*- I*rgi*igh.3gS.Studlgnjsbg*
1. 2. 3. 4. kA
i. Studienjahr 23 30 44 2 1
3* Studienjahr 30 24 43 2 1
Signifikante Untersohiede-in der Antwortverteilung zwischen 
den Studenten des 1. und 3* Studienjahres bestehen lediglich 
in der Anzahl der erhaltenen Anregungen (23 % zu 30 % in 
Pos. 1, 30 % au 24 % in Pos. 2). Die Anzahl derer, die keine 
Anregungen erhalten haben, ist bei beiden Gruppen gleich. ' 
Dies erklärt sieh offenbar aus der Versohiedenartigkeit der 
Lebensgestaltung beider Gruppen. Die Studenten des 1* Studien­
jahres waren zur Zeit der Befragung erst wenige Wochen Mit­
glieder ihrer neu konstituierten FDJ-Gruppe an der Hochschule 
bzw. Universität.
5* Gesohleohtervergleich
1. 2. 3. 4. kA
m
w
Weibliche Studierende geben signifikant häufiger an, eine der­
artige Anregung zu erhalten (31 % zu 23 % in Pos. 1). Geht man
23 28 46 2
31 27 39 2 1
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davon aus, daß die FDJ-Arbeit in den Gruppen bezüglich 
unseres Problems nicht differenziert nach Geschlechtern 
erfolgt, also beide Geschlechter gleichermaßen angespro- 
chen werden, ist der Unterschied wie folgt interpretierter! 
Entweder bezieht eich diese Signifikanz vornehmlich auf 
FBJ-Gruppen mit starkem weiblichen Anteil oder weibliche 
Studierende reflektieren diese Anregung nachhaltiger*
6*3. Besuch einer Kunstausstellung
1. Fragetext Bf 121
Naben Sie in den letzten 2 Jahren eine Kunst­
ausstellung besucht? (z.B. Gemäldegalerie,
Fotcausetellung)
1* ja, schon mehrmals 
2+ ja? einmal 
3* nein, noch nioht
2. Gesamtverteilungund Hoohaohulvergleioh
1* 2. 3* kj
Studenten gesamt 37 26 15
Inghooh Lpzg 46 33 19
Bauhooh Lpzg 64 27 10
Hf? Dresden 76 19 5 eef
EMU Eist 81 13 6 MW
EMU Med 57 32 11 a<w
FE Potsdam 42 40 18 1
TH Leuna 60 23 17 1
MLU Pfl 44 29 27 **
85 % der Studenten haben in den vergangenen 2 Jahren minde­
stens eine, 37 % davon mehrmals eine Kunstausstellung be-
sucht, Nur jeder 7* Student kann nicht auf ein der­
artiges kulturelles ^rcigpis zurückblicrcn (15 % in 
Pos, 3). Besonders häufig besuchten die htu.den.ten der 
KHü Hist Kunstausstellungen (81 % ln Pos. 1),
Vergleich nach Tätigkeit
2. 3.
Studenten- 57 28 15
Schüler 34 37 29
Lehrlinge 34- 36 29
Facharbeiter 29 32 37
Landjugend 27' 32 40
Studenten waren signifikant häufiger Gaste von Kunst­
ausstellungen als die anderen Tätigkeltsgrappan, letztere 
unterscheiden sich nur geringfügig voneinander (Boa. 1).
Besuche von Kunstausstellungen iiabcu für die Entwicklung ideo- 
logischer, besonders ästhetischer und moralischer Einstellun­
gen einen besonderen Hart. Die vorliegenden Angaben berechti­
gen zur Feststellung, daß nur ein relativ kleiner Teil von 
Studenten keine oder in recht großen zeitlichen Abständen 
Kunstausstellungen besucht. Für die Beurteilung des persön- 
lichkoitsbildenden Wertes solcher Tätigkeiten ist es nötig,
herauszufinden, ob die Besueha nur Uberblloksa bzw. Pflicht** 
Charakter getragen haben oder ob eine intensive Rezeption 
der gunstwerke vorhanden war. Das geht aus dieser Unterau* 
ehung nicht hervor. Die Antwortverteilungen geben nur einen 
grundsätzlichen Pberbliok. Der Anteil derjenigen, die mehr* 
fach solohe Ausstellungen besucht haben (37 %)# kann hur be­
dingt als befriedigend eingesohätgt werden.
Auch hier gilt es, vornehmlich in der FDj*Arbeit der Seminar­
gruppen stärker auf die geistig-kulturelle Entwicklung der 
Studenten einauwirken.
6.4. Bongert besuch
1. Fragetext Bf 122
Und wie oft haben Sie in diesem Jahr ein Konzert 
besucht?
1+ gar nicht 
2* ein* bis zweimal
3. drei* bis viermal
4. mehr als viermal
2. Gesamtverteilung und Roohachulverglaich
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1. 2. 3. 4.
Studenten i igeasat 63 24 3 6 c*
Inghoeh lpzg 73 17 4 * 4*
Bauhooh lpzg 67 26 2 4 a*
HfV Dresden 70 21 3 3 *
KMU Hist 40 38 11 11 *
KMU Med 46 31 8 13 *
PB Potsdam 73 21 4 1 -
TH Leuna 63 26 7 4 1
MLU Pfl 66 22 4 6
jeder 4+ Student gibt an, im Verlaufe des Jahres ein- bis 
zweimal (24 % in Pos* 2), jeder 10. mehr als dreimal ein
40 -
Konzert besucht su haben (41 % in Pos. 5+6). 69 % dar Stu- 
deuten haben allerdings kein Konzert ln dieser Zeit erlebt*
Der Hoohsohulvargleieh zeigt, daß 3 von 4 Studenten der Ing- 
hoch Lpzg und PH Potsdam im befragten Zeitraum kein Konzert 
besucht haben. Wesentlich positiver äußern sich die Studen­
ten der KMt? Hiat und KMU Med (40 % bzw. 46 % in Poa. 4).
3* Vergleich nach Tätigkeit
4. 2. 3. 4
Studenten 65 24 5 6
Schüler 67 27 3 2
Lehrlinge 83 14 4 1
Facharbeiter 84 10 2 2
Landjugend, 83 43 2 4
Studenten und Schüler stimmen in dar Antwortverteilung weit­
gehend überein. Völlig unbefriedigend ist der Konzertbesuch 
bei den übrigen Tätigkeitsgruppen.
Vergleich der Studienjahre
4. 2. 3. 4. kA
4. Studienjahr 67 24 4 5 **
3. Studienjahr 62 25 6 ? -
Studenten des 3. Studienjahres haben signifikant an mehr Kon­
zerten teilgenommen (62 % zu 6? % in Pos* 1). Dies ist wohl 
vornehmlich auf die ungünstigeren Möglichkeiten der Studenten 
das 1. Studienjahres zurückzuführen. Vor Beginn des Studiums 
wohnte ein Teil dieser Studenten in Orten, wo Konzertveranstal­
tungen nicht regelmäßig durohgeführt wurden, und in den ersten 
Studienmcnaten werden diese Studenten auch nicht sofort die 
neuen, günstigeren Möglichkeiten für Konzertbesuche wahrge­
nommen haben.
3* Rssehlechterirergleich
1. 2* 3. 4. kA
a 71 21 4 4 *
w 34 30 7 8 *
Der Anteil der Niehtkonzertbeaueher ist bei weiblichen Stu­
dierenden aignifikant geringer als bei männlichen (54 % zu 
71 % in Pos* 1)* Weibliche Studierende bevorzugen das Kon­
zert und das Theater und meiden stärker das Kino. Bel männ­
lichen Studierenden ist diese Tendenz umgekehrt.
?* Folgerungen
Das Interesse an Konzerterlebuisaen ist bei Studenten nooh 
ungenügend entwickelt* zumindest ist die Initiative* Karten 
für solche Veranstaltungen zu bekommen* zu gering. Die Ein­
trittspreise für renomierte Konzerte sind zwar relativ hoch* 
doch dürfte diese Tatsache nicht wesentlich diese ungünstige 
Antwortverteilung beeinflußt haben*
Die finanzielle Situation der Mehrzahl der Studenten läßt die­
se Folgerung mit höher Wahrscheinlichkeit au. Die entscheiden­
den Ursachen dürften ln einer oft sohon recht fortgeschritte­
nen einseitigen Entwicklung der Studenten* vor allem techni­
scher und naturwissenschaftlicher Disziplinen zu suchen sein. 
Diese Tendenz ist noch differenzierter au untersuchen* Sehr 
deutlich, sowohl beim Theaterbesuch als auch heia Konzert be­
such, ist das positive Verhalten der Studentinnen. Es ist zu 
vermuten* (für genauere Aussagen fehlen hier Korrelationen) 
daß die weiblichen Studierenden sinnvoller u%d damit ideolo­
gisch einstellungsbildender ihre Freizeit verwenden als männ­
liche.
Das positive Bild der Studenten im Bereich der Kultur fragen 
gegenüber anderen Tätigkeitsgruppen* vor allem der Gruppe 
der Facharbeiter* darf nicht Zufriedenheit auslbeen. Es weist 
vielmehr auf besondere Probleme der geistig-kulturellen Ent­
wicklung junger Facharbeiter hin*
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Die FDJ-Lcitungen der Hochschulen müssen stärker dieser 
unbefriedigenden Tendenz bei Studenten durch inhaltlich 
anspruchsvolle Konzeptionen dar ^eisti^-kuliurelien Arbeit 
entLa^onwirkcn* darüber hinaus ist für,die Perspektive zu 
überlegen, ob die ausschließliche Ausstattung dea Stundon- 
planes mit tcchniach-naturwissenschaftlichsa und ökonomischen 
Fächern (außer H/L und Sprachen) im Hinblick auf die allsei­
tige sozialistische Persönlickkcitsentwicklung der Studenten 
in der Zukunft aufrecht erhalten werden kann*
6*5* Toi Inahne ah Litoraturdiskussion
1* Egßaetgxt nf-iaa .
Haben sie in Ihrer FDJ-Gruppe im letzten Halbjahr 
an einer Litoraturdiokunsion teilgenommen?
1* ja
2* nein, aber ca'hat eine atattgetunden 
3, nein* es hat auch kdlne stattgefunden 
'.<, bin nicht Mitglied der FDJ
—  42 —
2* SesamtverteilunH
2. 3. 4. kA
Studenten gesamt 11 5 82
An Litoraturdiakussionen haben im letzten Halbjahr 
(2. Halbjahr 1969) nur 11 % der Studenten teilgenommen 
(Pos* 1)* Obwohl Diskussionen ststtfandon, haben sie 5 % 
der Studenten nicht besucht (Pos. 2), Das heißt, etwa 
16 % der Studenten hätten nur die Möglichkeit gehabt, sich 
an Iitcrabardia!ni? Gloncn innerhalb ihrer FDJ-Gruppe zu be­
teiligen. In Poe. 3 - os hat keine Literaturdiskussion statt- 
gefandon - wird.insgesamt eine Häufigkeit von 82 % gusge- 
wiesona
ß, Vergleich nach, Tätigkeit
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I9 2. 3. 4.
Studenten 11 5 82 2
Schüler 15 9 70 4 2
Lehrlinge 14 7 73 5 2
Facharbeiter 8 9 55 . 21 7
Landju.?.,end 19 9 65 6 2
Der Vergleich sei,3t, daß Literat.trdiekassionon im Rahmen' 
der FDJ-Gr&ppe rmch bei den anderen Täti-.keitsgr?.ppen eine 
sehr unbedeutende Rolle spielen*
4.
1* 2$ 3# 4* kA.
1. Studienjahr 14 4 79 "2 -
3. Studienjahr ? 6 84 2
Die Studenten des 1* ütudienjalaren haben signifikant häu­
figer an Idtemturdiskussionen teilgenommen (14 %-,zu. 7 % 
in Fes* 1 )*
Die FDJ-LeitMngen an den Hochschulen haben allen Grund, 
diesen Ergebnissen ihr Augenmerk su schenken* Das betrifft 
sowohl die Ansahl der Literaturdiclmssionen, die völlig un- ' 
zureichend ist, als auch das Abslnlcen der Teilnahme an 
stattfindenden Literaturdiakussionen im Verlauf des Stu­
diums.
„6. Aktive künstlerische Betätigung
Betätigen Sie sieh in Ihrer Freizeit künstlerisch?
Schreiben Sie zu jeder Angabe die Nummer der zu­
treffenden Antwort in das weiße Kästchen!
Felgende Antworten sind möglich!
1 . nein, interessiert mich nicht .
* 2. nein, interessiert mich aber
3. ja, ohne Anleitung
4. ja, mit Anleitung (a*B. durch einen Klub)
a) bildende Kunst (Malerei, Zeichnen, Grafik, Plastik) Bf 124
b) angewandte Kunst (Heimarbeiten, Testilarbeiten usw.) Bf 125
c) Fotografie, Amateurfilm Bf 126
d) Schreiben (Lyrik, Prosa, Dramatik) und Komponieren Bf 127
e) Gesang (Volkslied, Schlager) Bf 128
f) Instrumentalmusik (z.B. Klavier, Gitarre) Bf 129
g) künstlerisches Wert (Rezitation, Spielmeister usw.) Bf 130
h) Tanz (Gesellschaftstanz, Volkstanz, Ballett) Bf 131
i) Artistik Bf 132
j) Theater und Kabarett spielen Bf 133
, Gesamtverteilung U M  Hochschulveralelch 
Rangliste nach Interesse (Studenten aesamt)
Rangplatz Formen der künstlerischen Betätigung Pos. 2
1 Theater/Kabarett 42
3
4
5
6
Foto/Amateurfilm 
Tanz
bildende Kunst
41
39
39
35
35
30
24
24
21
Gesang
3
Musik
angewandte Kunst
Schreiben/Komponieren
Artistik
künstlerisches Wort.
Selbstverständlich ist es notwendig? dem dominierenden 
Interesse an Fotografie und Amateurfilm, stärker RooBnpn^ 
su tragen* Vermutlich hat der überwiegende Teil der -inter- 
eb: ierton Studenten keine Mö^lichl:eitcn der aktiven Be­
tätigung. Daß etwa ein Drituol der Studenten diese künst­
lerische Ferm der Froizeitgostaltung ausübt, darf über 
diese Notwendigkeit nicht Mnwegtäuschon#
Die krassen IMterscMede zwischen Interesse und aktiver 
Betätigung la den Formen
Theater und Kabarett, Tanz, bildender Kunst sowie 
Gesang und Musik 
sollen vor allem den Leitun^ ;en der FDJ, den ht 'denten- 
kluba. und anderen Gremien Anlaß zur Überprüfung der Mög­
lichkeiten sein, Wiese Interessen stärker zu bofriedii^en.
Zu ubcrlegungon vermilasson sicher auch das .cringe Inter­
esse und die geringe Betätigung in den künstlerischen For­
men.
- Schreiben und Komponieren (Interesse 24 %,
Betätigung 7 %),
- künstlerisches.dort (Interesse 21 %,
Betätigung 5 %)+
- Artistik (Interesse 24 %,
Betätigung 1 %)*
Beim hochsclmlvergleich ergebe sieh eine Reihe von sig- 
nitikantan Hhterochibd^c# So haben die Gtudenton der KMU 
Bist hinsichtlich dos Interesses an den kMnbtlorißchon 
Formen der Freizeitgestaltung Spitzenpositionen inne. Kurz 
danach feltpn die Studenten der iü'U Mod und der FH Potsdem# 
Mit Abstand folgen die Studenten der Dauhoch Lpzg#. Die. 
Gtudcnton der technischen Hochschulen und der MLU ^fl 
weisen demgegenüber insgosaiat dos geringste Ihtoroose an 
den künstlerischen Foimen der Freizeitgestaltung auf#
Oer Vergleich hinsichtlich der aktiven künstlerischen 
Betdtifun/; insgosomt (kos. 3+4) fällt zugunsten der Stu­
denten der HI Potsdam. Mit knappem Abstand folgen die 
Studenten der EI'U Med und Bauhoch Lpzg sowie der RMU Hist 
und u m  Pfl. Dcmgegonüber gibt ee auch bei diesem Ver­
gleich ein starkes Absinken der tndenten der Inghoch 
Lpzg und TH Leuna. Oie Atndenten. der HfV Dresden belegen 
eindeutig die letzte Atolle. So verständlich sicherlich 
das Frcizcitinterosae und die Betätigung der Studenten der 
tec^icchen SaI<tionen in anderen Formen ist, so ist doch 
der Rückstand zu den anderen Studienrichtungen in diesen 
künstlerischen Formen mitunter sehr kraß*
Vergleich nach Tätigkeit
Studenten sind im Vergleich zu den übrigen Tätigkelts^rup- 
pen stärker an den Formen bildende Kunst, Fotografie, 
Schreiben, ^cünstlcrisches Gort und Theater interessiert. 
Hinsichtlich der aktiven Betätimin?; weisen die Studenten 
gegenüber den anderen Tütigkoitagruppen höhere Gerte in 
Fotografie und Musik auf.
Vergleich der Studienjahr
Oer Vergleich zeigt, daß das Interesse an bildender Kunst
im Laufe des Studiums geringfügig ansteigt. In den Formen 
Gesang, Tanz, Theater und Schreiben bleibt das Interesse 
konstant, in den Formen angewandte Kunst, Fotografie, 
Husik, künstlerisches Gort und Artistik erfolgt vom 1. 
zum 3. Studienjahr ein Absinken des Interesses.
Der Vergleich der Studienjahre nach der aktiven BetättaunK 
in den oinzelnen künstlerischen Formen ergibt folgendes!
- angewandte Runst und Fotografie weisen vom 1. zum 3* 
Studienjahr eine Erhöhung auf, ' .
- Musik, künstlerisches Gort, Theater und Artistik zeigen 
annähernd Konstanz,
- bildendo Aimut, Schreiben, Gesang; und Tanz hoben eine 
abnehmende Tendenz*
Die Unterschiede sind signifikant*
G-eschlcchtorvor;leich
/oiblicho Studierende bekunden häufiger ihr Intoreneo an 
den Formen bildende Kunot, angewandte Tunet, ohruibon, Ge- 
semg, AUsik, künstlerisches ort, Tana und s.'henter, männ­
liche tudicrende an Fotografie.
In den Formen bildende Kunst, angewandte Kunst und Gesang 
sind die weiblichen Studierenden, in Fotografie die männ­
lichen häufiger aktiv tätig. Die genannten Unterschiede 
sind signifikant*
** 4^ **
7. BIN,';TJ3LL3333 ZUi r.-hliABBILDUNG 
1, Fra
iV'ie stehen Sie au der AurKage, da  ^ ein Bdrger 
unseres Staates rein ganzes Loben lang, auch 
ln dar Freizeit, lernen und eich weiterbilden 
muß?
1 *. vollkommen aoinp Meinung 
2* im allgemeinen meine Meinung 
3^  kaum meine Meinung
4. absolut nicht meine Meinung 
5* dazu habe ich noch -eine Meinung
3.
1. . 2, . 3. 4# 5 * kA
Studenten gesamt 45 44 6 4 1 *-
Inghooh Lpzg 45 48 5  ^ / 1 1
Bauhoch Lpzg 45 44 6 4 1 1
HfV Dresden 43 46. 6 3 2 **
KMU Eist. 70 26 2 - ^ 2
.KMU Eed, . 41 4^ 8 4 1 , -*
15 Potsdam 40 58 5 -5 " —i **
TH^Leuna 43 44 6 4 2 . 1
HLH Pfl 4? 42 6 4 ***'
9 von 10 Studenten bejahen diese Aussage (39 4 in des. 
1+2), annähernd jeder 2#- etiairnt ihr sogar uneingeseiir^ hikt 
zu (44 % in i-cs^  1)*- Dieser Bei^d kann als gbsellsohaft- 
lich wertvoll eingesehätzt,werden, weil damit eine der 
GrundteBdePzen der. Shtwioklung in unserer Zeit riohtig 
begriffen, Diese .frkezuitnis bildet eintm v/esentli-
ehen Bestandteil des sozialistischen Bewußtseins und muß 
als Grundlage für vielfältige gesellschaftliche Aktivi­
täten angesehen werden. Diese positive Wertung 'entspricht 
euch den ^vstt^ur'^wert da gerade Studenten ü-;.rch ihr'. 
Studium in besondere Mabc die NotN&adig&ait st, Madiger
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woiterbilduntg vor Augen geführt Mird., Gerade deshalb be­
darf die a.Tpr -zahlenmäßig' m t 5 % kloino Gruppe von Rta**- 
denten, die *3ie Weiterbildung ablehnen oder dazu noch icoi­
ne Heinung besitzen (Poe. 4+5), der weiteren Untersuchung. 
Die btudenten otollon eine positive, von der Gesellschaft 
für wesentliche Aufgaben besondere gefBrdarte Auswahl von 
Jugendlichen dar, die decionts-prechend vollzählig ihre 
Verantwortung, zu der die Weiterbildung gehört, wahr­
nehmen müssen.
Aus dam Hochschul vergleich geht hervor, daß die Stadanten 
der KMU Hist das -  mit Abstand -  positivste Urteil abge­
ben (70 % in Pos. 1 ). Die Unterschiede wirken sich je­
doch nicht auf die Anzahl der negativen Antworten aus, 
die -  mit Ausnahme der Studenten der GHU Hist -  bei al­
len Hochachuleinrichtungea annähernd gleich ist*
Vergleich der Studienjahre
1, 2. 3. 4, 5. RA
1. Ltuaieiijahr 42 47 6 3 1 —
3. Studienjahr 48 41 6 4 1 1
Die Studenten des 3. Gtudionjainres äußem eich sign ifi­
kant vorbehaltloser ( 4 8 ^  zü 42 % in ^oa. 1 ) .
Sind Sie in einem Kreia junger Leute, der eich 
Ruaan^cn^ehÖris fühlt und eich regelmäßig oder 
öfter nach dom Unterricht/Studium bsu. nach der 
Arbeitszeit trifft, um die Freizeit gemeinsam au 
verbringen?
ja, regelmäßig 
2* ja, ab und zu 
3„ nein
6esamtverteilang
kA
Studenten gesamt 32 51 16
Mein' als 8 von 10 Studenten treffaa sich nach dem Studium 
mit jungen Leuten su gemeinsamer Freizeitgestaltung (83 % 
in Boa* 1+2), 32% sogar regelmäßig (Pos* 1)*
Vergleich nach Tätigkeit
1* 2* 3* kA
Studenten 32 51 16 1
Schäler 20 47 32 1
Lehrlinge 24 50 25 2
Facharbeiter 19 4? 30 3
Landjugend 26 ßi 21 2
Studenten- verbringen signifikant häufiger ihre Freizeit
mit Freunden ala die übrigen Tätigkeitagruppen.
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8*2. GL .UiiGSSOl-lL PAARBSZltjRUijGRN
1. Fra^etcxt Bf 171
Nur für männliche Jugendliche!
Gibt es unter Ihren Freunden einen, 
der Ihr "bester Freund" ist?
1. ja
2. nein
2* Gesamtverteilung
1. 2. kA
Studenten ges^t 52 48 -
Jeder 2. männliche Studierende hat einen engen Freund 
(52 % in Pos. 1 ). Gleichgeschlechtliche enge Faarbe- 
ziehungon, die oft gravierenden üinfluß auf die Per- 
sönlichkeitsontvdcklung besonders junger Menschen neh­
men; sind also unter Studenten sehr verbreitet*
1. 2*
Studenten 52 48
Schüler 75 25 -
Lehrlinge 65 35 —
Facharbeiter 55 45 -
Landjugend 74 26 -
Aus dem Vergleich geht hervor, daß das Bestehen dieser 
Paarbeziehungea sehr stark vom Alter abhängt* Boi den
älteren männlichen Jugendlichen geht der Anteil derer,
die einen engen Freund haben, zurück (Schüler 75 %a 
Studenten 52 % in Pos. 1).
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1* Fragctext Bf 173
Nur für ,/oiblicho Ju^ondlicae*
Gibt os unter Ihren Freundinnen eine, die Ihro 
"beste Freundin" ist?
1* ja
2. nein
2. Geoamtverteilua^
1. 2. kA
Studenten gesamt 61 39 -
6 von 30 der weiblichen etud'' 
Freundin (61 % in Pos? 1).
Vergleic h nach Tätigke it
1.
Lerenden haben 
2* kA
Studenten 61 39
Schäler 82 18
Lehrlinge 76 24 -
Facharbeiter 59 41
Landjugend 79 21
Der Vergleich der Tätigkeitsgruppen bestätigt die Tendenz, 
die bereite bei den männlichen Jugendlichem zu beobachten 
war (vgl* Bf 171)o
4. Vergleich der Studienjahre
1$ kA
1. Studienjahr 65 35 -
3. Studienjahr .53 46
Die weiblichen Studierenden des 1, Studienjahres haben sig^ 
nifikant häufiger eine enge Freundin (65 % zu 53 % in Poa. 1)*
Har für unverheiratete männliche Jugendliches
Hoben Sic eine "feste Freundin" (Verlobte)?
1. ja
2. nein
Gesantvertellun^
1* 2s
Studenten gesamt 42 58 -
4 von 10 der unverheirateten männlichen Studierenden 
haben eine "feste Freundin" (Verlobte) (42 % in Pos* 1)
Vergleich nach Tätigkeit
e
2. kA
Studenten 42 58 —
Schüler 27 73
Lehrlinge 29 71 **
Facharbeiter 46 54 -
Landjugend 30 70 . -
Der Vergleich zeigt, daß ein relativ großer Teil der männ­
lichen Jugendlichen bereits sehr früh feste Beziehungen zu 
einem andefsgeschlochtlichon Partner aufnimmt (vgl* Schüler, 
Lehrlinge und Landjugend, siehe auch Bf 174)*
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Vergleich der Studienjahre
1. 2. kA
1. ^tudionjahr 39 61 
3. Studienjahr 45 55 -
Die männlichen Studierenden das 3+ Studienjahres haben 
signifikant häufiger eine "feste Freundin" (Verlobte) 
(45 % zu 39 % in Pos. 1).
Vergleich mit ".äfUOFNT 69"
Das vorliegende Ergebnis stimmt völlig mit "STbuGDT 69' 
uberein#
Fragetext Bf 174
Nur für unverheiratete weibliche Juarendliche:
Haben Sie einen "festen Freund" (Verlobten)?
1 . ja
2. nein
Geaamtvcrtcilung
1* 2. kA
Studenten gesamt 51 49 -
Erwartungsgemäß sind die verachiedengeschlcchtllchen 
Pearbeslehungen bei weiblichen Studierenden etwas häu­
figer als bei männlichen. Jode 2* unverheiratete weib­
liche Studierende hat einen "festen Freund" (Verlobten) 
(51 fj in Pos. 1)9
— 5 6 —
3* Vergleich nach Tätigkeit
1 2* kA
Lehrlinge
Facharbeiter
Landjugend
Studenten
Schäler
51 49
28 72
43 57
56 44
38 62
Der Vergleich bestätigt die Tendenz, die bereite bei dem
männlichen Studierenden festgestellt wurde (vgl. Bf 172).
erwartungsgemäß haben Studentinnen des 3. Studienjahres 
signifikant häufiger einen "festen Freund" (Verlobten) 
(58 % au 47 t in Pos* 1).
6* Vergleich. mit"j4'fuDLRT 69"
Auch die Angaben der weiblichen Studierenden stimmen 
völlig mit "STUDENT 69" überein*
1. 2* kA
1. Studienjahr 
3. Studienjahr
47 53
58 42
Mit. v/em vorbrins^en Sic Hire Freizeit 
am liebsten?
c) mit der FDJ-Gruppe 
1* sehr gern
2. gom
3. ungern
4 . sehr ungern
2« Geeomtver^ jeilum?; und Hochscimlvergleich
1 2. 3. 4.
Studenten gesamt 2 43 39 12 3
Inghoeh Lpzg 32 43 20 5
Bauhooh Lpzg 2 48 40 9 2
HfV Dresden 37 44 14 4
b.'U Eist . ** 70 28 2 -
KMU Mod 3 48 33 12 3
DH Potsdam 2 55 33 8 2
TH Leuna 3 42 38 13 4
?--LU Pfl 2 44 8 3
Nur knapp jeder 2. Student äußert, daß er seine Freizeit 
gern mit der FDJ-Gruppe verbringt (4? -5 in ros* 1+2), für 
"cohr gom" entscheiden sich nur 2 % (los. 1).
Der Hochschulvei^leich zci^ yt, daß die . tudenten der KKU 
Hist erheblich aber, die Studenten der HfV Dresden tmd 
der Inghoeh Lpzg unter dem Durchschnitt der Gooamtvertoi- 
lung liegen. (70 % au .37 % bzw. 32 % in loa. 1+2)*
Vergleich nach Tätigkeit'
- 1. 2. 3. 4$ kA
Studenten 2 45 39 12 3
Schäler 8 34 25 10 3
Lehrlinge 4 47 32 11 6
Facharbeiter 3 29 30 14 24
Landjugend 4 46 31 11 8
\
Der Vergleich bestätigt im wesentlichen das Ergebnis 
bei der studentischen Jugend, lediglich die Schüler 
weisen einen höheren Prozentsatz in den positiven Ant-
wortpogitionen auf (62 % in Pos. 1*2).
\
GcHChlechtervergleich
1. 2* 3* 4. IcA
m 2 36 44 15 3
w 2 59 31 5 3
Die weiblichen studierenden bejahen den Indikator signi­
fikant (61 % zu 33 % in loa. 1+2) positiver*
Eragetoxt Bf 101
Unser FDJ-Lebon lat im allgemeinen vielseitig 
und interessant 
1* vollkommen meine Meinung 
2* in allgemeinen meine Meinung
3. kaum, meine Meinung
4. absolut nicht meine Meinung
5* dazu habe ich noch keine Meinung '
Gosamtyerteilunf* und Hochschul vergleich
. 2* . 4. 5* kA
Studenten gesamt 3 27 39 26 5 1
Inghoeh Lpzg ) 20 39 34 5 1
Bauhoch Lpzg — 27 41 27 6 -
HfV Dresden - 11 39 42 7 1
KMU Hist - 53 30 15 2 -
EMU Mod 4 21 ^ 27 4 —
FH Potsdam 6 35 39 16 3 -
TH Leuna 3 28 4L 25 3 1
ULU Pfl 5 36 36 17 6 1
Nur 3 von 10 Studenten beurteilen das FUJ-Leben als viel­
seitig und interessant (30% in Pos. 1+2), nur 3 %  stim­
men dem Indikator uneingeschränkt su (Pos* 1),
Aus dem Hochschnlvergleich. geht hervor, daß die Studen­
ten der KMU Hist ihr FDJ-Loben am positivsten einscMtzen 
(53 % in Pos. 1+2). pemertenswert ist der äußeret nega­
tive Befund bei den Studenten der HfV Dresden (11 % in 
Pos. 1+2 , 42 % ln Pos* 4)*
- 60 -
)ich nach Tätigkeit
1. 2. 3. 4^ 5. . k<
Studenten 3 27 39 26 3 1
Schüler 13 39 29 14 4 2
Lehrlinge 8 , 34 32 19 5 2
Facharbeiter 7 21 28 27 7 10
Landjugend 8 39 23 16 6 3
Studa^ta^^u^dgjunge Facharbeiter beurteilen ihr FDJ- 
Leban/nogativer als die übrigen untersuchten Tätigkoits- 
gruppcn. Das relativ positivste Urteil geben die Schüler 
äbo
4*' Vergleich der Gl
4$ 5* I&L
1, Studienjahr 3 29 38 22 7
3. Studienjahr 3 23 40 31 2 1
Dar in vielen Untersuchungen zu beobachtende Abfall der 
positiven Stellungnahmen* vom 1. zum 3. Studienjahr zeigt 
sich auch bei diesem Indikator (32 % zu 26 % in Pos*
1*2, Signifikanz)*
5* Geschleohtervergloieh
2* 3* 4* 3* kiL
n 2 21 38 32 5 1
w 4 35 40 16 5. 1
leibliche Studierende beurteilen ihr FDJ-Leben signifi­
kant häufiger als vielseitig und interessant (39 % zu 
23 % in Pos* 1*2).
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7* Folgerungen
Die vielseitige und interessante Uostaltuag dcc FDJ- 
Lebens ist eine der notwendigen- Scdinguagon für eine 
optimale erzieherische Wirksamkeit der Tätigkeit des 
sozialistischen Jugendverbandes* Die Ergebnisse zei­
gen? daß sich der Jugondvorband ernsthaft mit diesen 
Fragen ausoinandersetzen sollte*
IDEOLOGISCHE OINsTCLLUNGEH^
1 & g&LA'foBu oG-.^ iltiO IiL d HoTDjLsUHG
Pra^etext Bf 110
Sind Sic stols, ein junger Bürger unseres sozialisti­
schen Staates zu sein?
1. ja, sehr
2. ja
3. etwas schon 
4* weder/noch 
5* nein
6* zur Zeit keine feste Meinung
Desamtvorteiiung und Hochschulverglcich
1 2. 3. 4. 5* 6. kA
Studenten gesamt 17 48 25 11 4 4 1
Inghoch Lpzg 6 33 33 16 6 5 1
Bauhoch Lpzg 14 39 26 13 4 4 1
HfV Dresden 10 40 29 10 4 6 1
-D;iU Hist 43 40 15 2 - - **
HiU Med 13 28 22 18 11 8 1
;.H Potsdam 25 42 24 6 2 - 1
T1I Leuna 19 37 25 9 4 6 1
dLU Pfl 18 42 22 12 2 3 1
30 % der befragten Studenten geben eine positive .Antwort 
(Pos. 1*2+3). Das kann als guter Erziehungsorfolg einge­
schätzt werden* Allerdings sagen nur 1? % van eich, sehr 
stolz au sein (Pos. .1)* Am relativ häufigsten wird die
Pos. 2 ("ja") gewählt* Das trifft für alle untersuchten 
Institutionen au? eine positive Ausnahme bilden ledig­
lich die Studenten der KNU Hist, von denen, sich fast die 
Hälfte vorbehaltlos für "ja, sehr".entscheidet (43 % in
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Pos* 1)*
Pie positivste Pos. 1 wird em seltensten von den Studen­
ten der In^hoch Lpzg gewählt (6 %)* Von den Studenten der 
KMP Mod äußert sich jeder 10. negativ (11 % in Pos* 5),
8 % becitsen"zur Zeit keine feste Mctnung"(POc. 6).
Der äochschnlvergleich zeigt, daß cs an allen Institu- 
/ tionen eine mehr oder weniger starke Gruppe gibt, die 
über kein den Normen entsprechendes staatsbürgerliches 
pevmßtseia vorfÜg*b, und daß die Einstellung zur 00R noch, 
nicht überall befriedigend gefestigt ist.
Vergleich nach Tätigkeit
1. 2. 3. 4. 5. 6. k&
Studenten 17 38 25 11 4 4 1
Schüler 32 38 18 4 1 5 1
Lehrlinge 22 41 21 6 3 6 1
Facharbeiter 17 37 23 9 4 7 3
Landjugend 31 42 16 3 2 2 ' 1
Die staatsbürgerliche Einstellung der Studenten ent-
spricht der dar jungen Facharbeiter. Doch ist mit aller 
DeutlicKkoit zu sehen, daß beide unter den Werten der 
Lehrlinge und noch weiter unter denen der Schüler lie­
gen* Damit wird erneut das Problem der Veränderung 
(Verschlechterung) der hinoteilung beim Übergang zum 
Studium aufgeworfen? das durch den Rückgang der stolzen 
Staatsbürger von 1. zum 3. Studienjahr noch deutlicher 
wird*
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VeBKlelch der Studienjahre
1* 2* ß. 4* 5^ 6* kA.
1# Otadienjahr 1? 40 25 11 ß 1 4
3, Studienjahr 17 34 24 1 2 6 1 3
Die Studenten des 1* Studienjahres äußern sich signifi­
kant positiver (57 % zu 51 % in Poe. 1+2). Damit wird 
eine Tendenz der Untersuchung "STUDENT 69" deutlich*
5 * GoRChlechtervorRletch
1* 2. ß. 4. 5. 6. kA
m 14 37 25 1 3 5 4 1
w 21 38 24 S 3 5 1
Die bei "STUDENT 69" und vielen anderen Untersuchungen 
geben die weiblichen studierenden eine etwas positivere 
Antwort (59 % zu 51 % in Pos. 1+2). Der Unterschied ist 
signifikant*
Der Vergleich mit "STJDiNT 69" ist nur bedingt möglich, 
da für "FREIZtIT 69" eia anderes Antwortmodell verwen­
det wurde. Doch läßt sich zuverlässig sagen, daß die 
Tendenzen von "STUDENT 69" bestätigt worden (Sektions­
unterschiede, Rückgang vom 1. zum ß, Studienjahr, weib­
liche Studierende etwas positiver). Zählt man die Werbe 
bei den positiven Antwortpositionen beider Untersuchwa­
gen zusammen, so ergeben sich in beiden Fällen genau 
80%.
2. JELT/uLjCiiAHIJCHE EIN.:,Pi'JLLUNG
FrgQotext ' , Bf 111
Rio würden Sic sich selbst cln-
achätaen?
Sind Sie
1. überzeugter Atheist
2. überzeugt von einer Religion und deren Gott
3. Anhänger anderer Auffassungen
4* bei -ieser Fr.^e noch unentschieden
GeaaMtverteiluag und HochschulvorKleich
, 1* 2. 3. 4. kA
Studenten gesamt 43 13 6 31 2
laghoch Lpzg 45 14 6 33 1
Bauhoch Lpzg 53 10 3 27 2
RfV Dresden 46 13 10 30 2
m.IU Hist 79 4 — 17
KEU Med 36 27 4 32
rH Potsdam 57 2 1 38 2
pH Leuna 51 1.1 5 30 4
MLU Pfl 42 12 7 35 4
Die Hälfte der Studenten bezeichnet eich als überzeugte 
Atheisten (43 ß in Pos* 1 )* Ein Drittel gibt vor, bei 
dieser Frage noch unentschieden zu sein (31 % in Pos* 4)+ 
Den Rest bilden religiös Gebundene (13 %) und Anhänger 
anderer Auffassungen (6 %)* Diese Reihenfolge - die übri­
gens auf alle Hochschulen bzw* Sektionen zutrifft - zeigt 
deutliche Mängel in der weltanschaulichen Erziehung und 
Bildung dor untersuchten Studenten* Während die Gruppe 
der Anhänger anderer Auffassungen unter dor studentischen
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Jugend offensichtlich eine geringe Rolle spielt, fallen 
die "Unentschiedenen" besonders auf. Es ist fragwürdig, 
ob ea sich dabei stete um ehrlich Suchende handelt. Viel­
mehr ist zu vermuten, daß sich hinter der geäußerten welt­
anschaulichen Indifferenz nicht nur Standpuaktloeigkeit, 
sondern bewußtes Abgrenzen vom Atheismus marxistisch-lenini- 
atischer Prägung verbirgt. Eine Typenstudie sollte diesem 
Problem naohgahen.
Wie erwartet, gibt es swisohen den einzelnen Institutio­
nen erhebliche Unterschiede. Die Extreme werden durch die 
beiden Sektionen der KMU gebildet* An der KMU Hist fin­
den sich die relativ meisten Atheisten (79 %), an der 
EMU Med die relativ wenigsten (36 %). Uber ein Viertel 
der zukünftigen Mediziner (2? %) bekennen sich zur Gott­
gläubigkeit (!)* An der EMU Hist gibt es mit 17 % zwar 
die relativ wenigsten Indifferenten, doch kann dieser Pro­
zentsatz hei den künftigen Gesohichtslahrern und Histori­
kern keineswegs befriedigen* Den höchsten Prozentsatz an 
weltanschaulicher Indifferenz bezeugen die zukünftigen 
Chemie/Biologie-Lehrer der FH Potsdam (38 % ! )<
Etwa gleiche Bedingungen für die weltanschauliche Erzie­
hung bestehen an der TH Leuna, der HfV Dresden - und auch 
an der neugegründeten Inghoeh Lpzg* Zum ersten Male lie­
gen über eine Ingenieurhochschule derartige Informationen 
vor, und es wird deutlich, daß hier die erzieherischen 
Probleme auf diesem Gebiet keineswegs geringer sind*
ßö Vergleich nach Tätigkeit
1 . 2. 3. 4 * kA
Studenten 48 13 6 31 2
Schüler 41 11 8 35 4
Lehrlinge 33 11 8 44 4
Facharbeiter 29 6 11 42 10
Landjugend 28 9 9 47 7
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Die Zahl der Atheisten ist unter den Studenten zwar nicht 
befriedigend hoch, aber höher als bei den anderen Tütig- 
koitsgruppen* Das kann zweifellos auf die gute erzieheri­
sche Arbeit mit den zukünftigen Studenten an den Schulen 
und auf die Erziehung und Ausbildung an der Universität 
zurückgeführt werden* Dagegen sind unter Studenten die 
relativ meisten Religiösen, an den Universitäten und Hoch" 
schulen liegt offensichtlich ein Schwerpunkt der Arbeit 
der an dieser Weltanschauung interessierten Kreise* Bei 
den anderen Tätigkeitsgruppoa sind die "Anhänger anderer 
Auffassungen" stärker vertreten als bei den Studenten 
und auch - wie verschiedene Untersuchungen zeigen - ideo­
logisch rückständiger. Bei den Rtudenten finden sich die 
relativ meisten ideologisch Rückständigenunter den reli­
giös 3ebundenono
4* KG$Sl3&S3L^a3LS$Rdiss^aRre
Wie schon bei "SfUDERT 69", nimmt im Verlauf des Studiums 
die Zahl der Atheisten nicht au*
Geochlcchtervergleich
Wiederum entspricht das Bild dem Ergebnis von "STUDE^f 69** 
Weibliche Studierende sind genauso häufig atheistisch wie 
männliche, geringfügig häufiger unterschieden (34 % an 
3 0 % in Pos* 4) und weniger Anhänger anderer Auffassungen
(2 % au S % in Pos* 3)*
6* Vergleich mit "STUDENT 69" -
"Ft^ ElS ALT 69" bestätigt im großen und ganzen die Ergeb­
nisse der Untersuchung "STOOEIPf 69", wobei man an die an­
ders zusammengesetzte Population denken muß* Bei BThDEET 
69H waren ß % mehr Atheisten, 3 % mehr Religiöse, 5 % mehr 
Anhänger anderer Auffassungen und 11 % weniger Uhentschie-'
dene* Interessant ist der Boc^c&H&vergleiea. An der TH 
Leuna ^Ibt es nur halb soviole Religiöse und Anhänger an­
derer Auffassungen, aber doppelt soviole "Unentschiedene*^ 
Sehr ähnlich ist die Situation an der KLU Pfl und an der 
Sektion Tiorproduktion/Veterinärmedisin der KMU. Die Hi­
storiker der KMU erreichen nicht ganz die ^erto der Philo­
sophen der KMU. Der Vergleich zwischen den Stomatölogen 
der*KW aus "STUDENT 69" und der anderen Mediziner dor 
KHU aus "FREIZEIT 69" hat folgendes Auesehent
1* 2. 3+ 4* kA
Stomatologen 25 30 11 31 3
andere Mediziner 36 27 4 32 -
Danach ist die Situation in beiden Populationen ungünstige 
Bei den anderen Medizinern gibt es etwas mehr Atheisten 
zugunsten vor allem der Anhänger anderer Auffassungen 
(Boa. 3)+ Damit ist in bezug auf die weltanschauliche Er­
ziehung die Lage bei den Stoaatologen wahrscheinlich noch 
etwas schwieriger.
Folgerungen
"FREIZEIT 69" unterstreicht nachdrücklich die Notwendig­
keit einer verstärkten weltanschaulichen Erziehung und 
Bildung aller Studenten. In fast allen Institutionen bil­
den die religiös Gebundenen starke Gruppen^ die sich of­
fensichtlich im Verlaufe des Studiums noch festigen. Da­
gegen muß beunruhigen, daß die Zahl der Atheisten nicht 
gunimmtt Hauptfeld der Erziehung dürfte das sich unent­
schieden gebende Drittel der Studenten sein*
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1. Pra^oteyt Bf 10$
Bo int notwendig, daß ich an der von^ilitüri- 
scaon Ausbildung oder ähnlichen für die Lan­
desverteidigung notwendigen Tätigkeiten toll­
nehme
1. vollkommen meine Meinung
2. im allgemeinen meine Meinung 
3* kaum meine Meinung
4* absolut nicht mp ine Meinung
5. dazu habe ich noch keine Meinung
9*3*
2* Gcsemtvortcilung und Hochsclmlvcrgleich
1* 2# 3* 4# 3c kl
Studenten gesamt 19 36 22 16 3 3
Inghoeh Lpzg 11 33 23 26 4 4
Bauhoeh Lpzg 20 38 20 16 4 2
ÜfV Dresden 18 34 23 19 4 3
m m  Hist 38 32 19 Q — 2
RHU Med 12 28 30 34 3 3
iH -'otsdam 23 42 21 10 2 1
TH Leuna 22 39 22 14 2 1
r'LU Pfl 18 39 18 18 3 4
Nur reichlich die Hälfte der Studenten erkannt die Not­
wendigkeit der Teilnahme an der vormilitärischen Aus­
bildung (35% in Pos. 1+2), uneingeschränkt äußert 
nur jeder 5* seine Zustimmung (19 % in Pos* 1).
Der Ho chschul vergleich zeigt, daß die Studenten der KMU 
Hist erwartungsgemäß erheblich über dom Durchschnitt der
Gesamtvertoilung liegen (70% in Pos* 1+2). Erheblich
unter den Durchschnitt liegen die Studenten der Inghoch 
Lpsg und KIIU Med (44 % bzw* 40 % in Poo. 1+2)*
Vergleich nach Tätigkeit
1* 2$ 3* 4. 5* kj
Studenten 19 36 22 16 3 3
Schüler 23 31 14 9 6 17
Lehrlinge 19 31 16 12 $ 16
Facharbeiter 13 23 16 20 5 24
Landjugend 27 32 16 10 4 12
Studenten, äußern eich signifikant positiver über die 
Notwendigkeit der Teilnahme an der vormilitärischen 
Ausbildung als junge Facharbeiter (55 % zu 3 6 %  in 
Pos* 1+2)* Bemerkenswert Ist weiterhin der hohe Prozent­
satz der befragten Jugendlichen, die keine Antwort ge­
ben (24 % bei Facharbeitern!)*
Ea&^sKHaasa
Bringend erforderlich erscheinen Maßnahmen zur unmit­
telbaren Einflußnahme auf die Wc&rbereitschaft. Inhalt­
liche und methodische Verbesserung der vormilitärischen 
Erziehung und Ausbildung an den Hochschulen, insbeson­
dere auch der Lager sowie gezielte wehrpolitische Pro­
paganda* Die Wirksamkeit dieser Maßnahmen sollte jedoch 
nicht überschätzt werden, da die Wehrbereitschaft eng 
mit der gesamten studentischen Persönlichkeit voFbun&en 
ist* Die Verbesserung der ideologischen Erziehung und 
der Studiehbedingungea im Vollzug der 3* Hochschulreform 
führt bei Veränderung der Grandeiastellungaa der Studen­
ten mit hoher Wahrscheinlichkeit aüch zur Erhöhung der 
Wehrborei tschaft*
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9.4, ..INCT3LLUHU ZUR AD6RK00IVITAT D&3 'WoSTD^il^ChRN .
1* FraKctext
Halten 3ie es für möglich, daß die 
herrschenden Kreise Westdeutschlands es 
wagen, in einem für sie günstig erschein 
nenden Zeitpunkt die DDR militärisch anzu- 
greifan?
1* ja, aber nicht mit Atomwaffen 
2* ja, und awar auch mit Atomwaffen 
3* das glaube ich kaum
4t das halte ich für völlig ausgeschlossen 
5a das kann ich nicht beurteilen
Bf 112
r 1. 2.. 3, 4. 5. kA
ütudeaten gesamt 14 18 40 13 14 1
Inghoeh Lpsg 12 13 36 19 19 1
Bauhoch Lpzg 14 18 41 12 16 -
HfV Dresden 14 15 42 15 12 2
KMU Hist . 21 23 11 9 2
KMU Med 9 47 42 12 20
FH Potsdam 16 24 42 6 12 1
TH Leuna 16 16 39 15 11 2
MLU Pfl 13 19 42 13 10 3
Don Studenten wurde die Möglichkeit eines militärischen 
Angriffe des westdeutschen Militarismus ruf die DDR als 
Indikator für die Einschätzung der Aggressivität des 
westdeutschen Imperialismus vorgelegt* Dieser Indikator 
ist, allein betrachtet, problematisch, da er in der Wer­
tung unterschiedliche Motive enthält, die nicht scharf 
voneinander getrennt werden können (s*B+ Einschätzung 
der Stärke des sozialistischen Weltsysteme und Einschät­
zung des aggressiven Charakters des Imperialismus). Des­
halb müssen die nachfolgenden Aussagen unbedingt durch 
andere Indikatoren geprüft worden* Jeder 3. Student laf 
der Ansicht, daß der westdeutsche Imperialismus in einer 
für ihn günstigen Situation einen militärischen Angriff 
auf die DDR unternimmt (32% in Pos. 1+2). Jeder 7* Stu­
dent verhält sich indifferent (14 % in Pos* 5)* 40 % 
halten dies kaum für möglich (Fos. 3), 13% für völlig 
ausgeschlossen (Pos* 4).
Das Erkennen der Aggressivität des westdeutschen Impe­
rialismus und der Aufbau eines realistischen Feindbil­
des in diesem Zusammenhang muß als ein zentrales ideo­
logisches Problem angesehen werden* Eine realistische 
Einschätzung dieses Problems durch Jugendliche wird 
durch mindestens drei Faktoren erschwert:
1* Die imperialistische Propaganda stellt den westdeut­
schen Imperialismus als ausgesprochen demokratische, 
friedfertige Gesellschaft dar, die humanistische 
Ziele anstrebt.
2° Der westdeutsche Imperialismus ist ein "deutscher" 
Imperialismus, dem aus verschiedensten, häufig emo­
tional motivierten Gründen eine aggressive Rolle in 
der Gegenwart nicht ohne weiteres augetraut wird*
(Im Unterschied zum USA-Imporialismns, dessen der­
zeitige Verbrechen ln Indochina offensichtlich sind).
3. Die historischen Erfahrungen mit dem deutschen Impe­
rialismus, insbesondere mit dem Faschismus, sind den 
Jugendlichen nur theoretisch in mehr oder weniger
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großem Umfang und in unterschiedlicher Intensität 
verständlich geworden.
Berücksichtigt man diese im Zusammenhang wirkenden Fak­
toren, so kann os als positiv oingoschätzt werden, daß 
ein Drittel der Gtudenton die Aggressivität doa west­
deutschen Imperialismus erkennt. Auch bei den weiteren 
40 % der Gtudonten, die einen militärischen Angriff auf 
die DDR durch den westdeutschen Imperialismus kaum für 
möglich halten, kann eine positive Einschätzung feetge- 
s teilt werden? wenn man unterstellt, daß hier daß mili­
tärische Kräfteverhältnis in diese Einschätzung oiabezo- 
gen wurde. Allerdings i&t diese Unterstellung nicht durch 
andere Indikatoren des gleichen Fragebogens gostützt#
Für den ideologischen Zustand dor Studenten erscheint es 
problematisch, daß 13 % der ttudenten einen milit rischen 
Angriff auf die DDR durch den westdeutschen Imperialismus 
für völlig ausgeschlossen halten. Darin kommt eine außer­
ordentlich effüncliche UhterscMtzung des westdeutschen 
Imperialismus zum Ausdruck. Des weiteren sind die 14 % 
der Gtudonten negativ einzuschätzon, die zu diesem Pro- . 
Hem keine Meinung haben. Auch hier liegt Nichtorkennon 
bzw. Ignoranz gegenüber politischen Grundfragen dor Klas­
senauseinandersetzung in der Gegenwart vor.
Beim Hochschulvergleich heben sich die Studenten der K23U 
Bist posi&iv von allen anderen Institutionen ab (35 % ln 
Pos* 1+2). Dieses Ergebnis ist normal, stellt man bei 
Historikern das tiefere geschichtliche Verständnis des 
deutschen Imperialismus in Rechnung# Auffällig ist ferner, 
daß zvhsehen den anderen HocHohuleinrichtungen kaino 
wesentlichen Unterschieds in der Bewertung dee wootdeut- 
schen Imperialismus auftroten.
1. 2* 3. 4. 3* kA
Studenten 14 18 40 13 14 1
Schüler 13 25 28 10 21 2
Lehrlinge 13 19 34 11 20 2
Facharbeiter 11 12 30 14 22 4
Landjugend 15 24 33 10 16 2
Der Vergleich ergibt, daß die Landjugend einen klarer 
profilierten Standpunkt aufweist als die Studenten (39% 
zu 32 % in Pos* 1+2, 33 % zu 4C % in Pos. 3). Bemerkens­
wert ist ferner das Ergebnis bei den Facharbeitern (23% 
in Pos. 1+2!)+
Vergleich dar Studienjahre
Unterschiede ergeben sich nicht. Dies muß insofern kri­
tisch bewertet werden, als tiefere Erkenntnisse des west­
deutschen Imperialismus im Verlauf zweier Studienjahre 
durch die Studenten offensichtlich nicht erreicht wurden. 
Für diesen Sachverhalt bieten sieh zwei Hypothesen pla 
Gründe an*
1, Die Erkenntnis von der Gefährlichkeit des westdeut­
schen Imperialismus setzt sich wie viele andere Er­
kenntnisse sehr langsam durch*
3* Die Wirkung der politisch-ideologischen Arbeit durch 
die verschiedenen Hochschulorgane wird durch andere 
Einflüsse paralysiert*
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10* HORTUNG JUS 20* JÄ8.RESTAGE6 DER DDR
1* PraRetoxt
Bor 20. Jahrestag der DDR war für mich ein 
großes persönliches Erlebnis 
1t vollkommen seine Meinung
2. im allgemeinen meine Meinung 
ß. kaum meine Meinung
4. absolut nicht meine Meinung
5. danu habe ich noch Reine Meinung
2* Geaamtverteilung und Hochschuivergloich
1, 2. 3. 4. ' 5. RA
Studenten gesamt 13 27 32 23 - 3 '1
Inghoeh Lpzg 11 - 23 39 23 3, 1
BauhoCa Lpzg 11 29 30 25 4 1
Bf'? Dresden 9 27 33 29 2 -*
EMU Biet 26 45 23 6 ^ -
iU,?U Ncd 8 ia 30 39 4 -
PH Potsdam 16 34 34 13 4 *+^
TH Leuna 1(L 27 31 21 4 1
KLU Pfl 12 26 34 23 3 1
Nur 4 von 10 Studenten äußern, dag der 20. Jahrestag der 
DDR für sie ein,großes persönliches Erlebnis war (40 % 
ln Pos. 1+2), nur jeder 8. urteilt uneingeschränkt posi­
tiv (Pos* 1). Dioaes geringe emotionale Engagement hat 
ohne Zweifel ideologische Ursachen (vgl* Bf 110)+
Die untersuchten Hochschulen unterscheiden sich in der Be­
wertung des 20. Jahrestages der DDR g, T. erheblich von­
einander* Das mit Abstand positivste Urteil geben die Stu­
denten der Hist ab (71 % in los. 1+2), während die 
Studenten der Ned ein völlig unbefriedigendes Ergebnis 
enft'yoit.son % j,.u tos. m  ^os. ß+4)$
*** 7 6  —
-1. ,2. 3# 4. 5. . kA
Studenten 13 27 32 . 23 3 1
^chüler 29 37 21 8 3 1
Lehrlinge 23 35 23 13 4 2
Facharbeiter 22 27 21 13 6 7
Landjugend 28 33 20 11 5 3
Die Etudcnton weisen im Vergleich au den anderen 3?ätig- 
keitsgruppon eine . signif ikhat negativere Bewertung des 
20* Jahrestagen der DJR auf. Das Gesamtergebnis kann 
keinesfalls befriedigen und bleibt erheblich hintor den 
Erwartungen zurück*
- Vergleich Mit "SiüDBsT 69"
Beim Vergleich mit dieser Untersuchung muß einschränkend 
gesagt werden, daß der Fra etext nicht identisch ist*
Bei der Untersuchung **8TDD^T 69" äußerten knapp 6 von 10 
ßt)Adent.cn Freude über den bevorstehenden 20* Jahrestag 
der d )R (38 3 in los* 1+2), allHrdi^s nur 17 unoinge- 
scbrlakt (fee* 1)a Dabei gaben Die btudentah' dos 1* htu- 
dienjahree und die weiblichen studierenden eine signifi­
kant positivere Wertung ab (62 in Fos. 1+2). Von den 
8tud.enton des ^äd. Instituts Leipzig bekundeten üogar 83 % 
ihr positives Engagement*
Der 20. Jahrestag der .<DR hat somit im Erleben der studen­
tischen Jurond nicht die Bedeutung gehabt, die ihm eigent­
lich ZUlCEKPü
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11. Gin,;TGLLühG xun
1* FTa^otoxt Bf 108
Das ^^ tud.ium nacht Freude 
1* vollkommen meine Meinung
2. im allgemeinen meine Meinung
3. kaum meine Meinung-
4. absolut nicht meine Meinung
5* dazu habe ick noch keine Meinung
2c Gesamtverteilung und Hochschul vergleich
1. 2. 3. 4, 5. ki
Studenten gesamt 9 62 19 3 3 4
Inghoch Lpzg 5 66 18 3 6 2
Bauhoch Lpag 11 66 14 2 5 2
UfV Dresden 8 53 28 2 1 9
BiU Hist 9 70 13 2 - 6
333U Med 10 69 15 1 4 1
PH Potsdam 2 63 24 9 2 1
Th Leuna 10 56 26 2 1 6
:?LU Ifl 12 65 12 3 3 6
7 von.10 Ctudenten üußem, daß ihnen ihr Btudium Freude 
bereitet (71 % in Pos. 1+2), allerdings stimmt nur je­
der id. diesem Indikator uneingeschränkt su (9 % in Pos. 
1)* Dieser Befund kann noch nicht ^ail befriedigen*
Der Hochscknlvergloiek weist im allgemeinen nur geringe 
Unterschiede auf. Erheblich unter dem Durchschnitt der 
Gesamtvorteilung liegen jedoch die Otudenton der HfV 
Dresden (61 % in Pos. 1+2, 9 % in Pos* 3),
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.3c Verbleich nach Tätigkeit
1* 2 + 3. 4, ,.3 #
Studenten 9 62 19 3 3 4
Schüler 13 55 21 6 2 4
Lehrlinge 13 53 18 4 2 6
Facharboiter 13 4? 13 4 2 19
lao.djugsnd 18 54 12 2 11
Bemerkenswert int der Befund bei den jungen Facharbei­
tern*. Nur 6 von 10 äußern, daß ihnen Ihre Arbeit im Be­
trieb Freude macht, jeder 5* Facharbeiter enthält sieh 
einer Stellungnahme*
5* Geschl fchtervergleich
1* .2+ 3* 4* 3* kA
m 8 60 21 3 3
w 11 66 13 2 3
\.
5
Die weiblichen Studierenden urteilen ei;guifika?it posi­
tiver (77 % zu 68% in g>os* 1*2)+
?. .Folgerungen -
Daa vorliegende Ergebnis über die Zufriedenheit mit 
dem Studium unterstreicht die schnelle and umfassende 
Verwirklichung der Moßnah&en aur .3* Hoc&aciKilrefoxm*
164/70 = Müh, (25)
